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Die Wallfahrt Barnhards von Hirschfeld zum heiligen
Grabe (1517).

§ 22.,
Der 'Veg ZUlU helligen Lande.

Der Weg, welchen gewöhnlich die "VaUfahrer nach -dem
hoiligen Lande nn,hmen, ging c1urch Deutschland auf. der
damals üblichen Roiseroute über Baluberg, Nürnberg, 'Veisse~~
burg, Donauwörth, Augsburg, Landsberg, Schongau, Amer­
gau, Partenkirch, l\littenwald, Inspruck, ~Iatrey, Storzing und
Toblach, sodn,nn durch Italien über die Landschaft Cadorino
(Hauptstadt Pieve di Cadore), über Treviso und Mestre n~h
Venedig, und von hier zur Seo längs der !{üste von Istrien,
Dalmatien 'und Albanien, an I{oI;fu, CC!Jhalonia, Zanto, Morea
und Cerigo vorübor nach .Candia,. von hier an Scarpallto
vorbei, und dann, anstatt die sonst übliche Tour über Rho­
dus zu nehmen, 200 welsche Meilen südli~h von dieser Insel
nach Cypern, von hier an Beirut vorbei nach Jaffa (Japho,
Joppe), von· wo man zu Land nach Jerusalem gelangte. "

AusBor diosem Wego zum heil Lando hat Bernhard VOl~
Hirschfeld noc}l eine zweite Routo aufgezeichnet, welche
namentlich VOll den (jüdischen) Handelsleuten benutzt ,yard.
Diese Tour ging von Nürnberg über Posen, Lublin (in russe
Polen) und Lenlborg (in Galizien), von da durch die da­
malige Walachei über Chozim am Dnjicstr, dann auf dessen
linkem Ufer an das schwarze ~{ecr, an diesem entlang durch
die llcutigo asiatischo rrürkoi über Tokat, Aleppo unll Da­
lliaskus, wohin Venedig einen umfangreichen lIanucl trieb,
und dann nach JcrusalcJn. Durch die 'Vnlachci (lnit Aus­
nahme des Landstrichs um Chozilu und,' am untern Dnjiestr)
lunssten die Reisenden Geleit nehmen., Auf türkischem Ge­
biet konnte man sieb bis Aleppo den mit Bedeckung rei­
senden I{aufleuten anschliessen. Von Aleppo ab musste man
sich dann wiec1er ßlit Geleit und SchutzlnaIIDschaft versehen.
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§ 23.
Teilnehmer der 'ValUahrt.

An dor Wallfahrt nahmen ausser Bernhard von Hirschfeld
teil aus der Fürsten von Sachsen Landen folgende Edelleute:

GI-af IIeinrich VOll Sch,varzbu~g ;
lIane von l\linckwitz und sein Bruder Georg von Minck-

witz auf Sonnenwalde; .
IIans von der Planitz, Doktor und .Hauptmann zu Grimma;
Rudolf VOll aer Planitz auf eIer ,Wcissellburg und sein

Sohn Gcorg;
IIeinrich von Bünau zu Teuchern;
Hans von Dolzig (Doltzk, Dölzke);
Hans von Weissenbach zu Toroa;
Christoph VOll l'aubenheim der Jüngerer
Dietrich von Meckau; : " ,;
IIans Schott von Oberlindt (zur Obe~Ünd~); . :,"
I{onrad (I{UlltZ) von, Wolffersdorf zu: Bornsdorf;
Georg von Wolffersdorf; , .
Andreas von Rose~l1u; . ': .'
Hermann von Neustadt; ~ T ,!

Dr. Martin von der Marten, Doml1err zu St. Serverin in Erfurtj
ferner folgende Edelleute aus andren ,Landen:

Obristoph von Wartonberg;
JOD Sophus (Suff) von li'alckensteiu;
Frobin von Hutten, Marschall des Kurfürsten von Mainz;
Ludwig von Hutten, Herrn Ludwigs Sohn;
Eborhard von Hessenstein, Hofmeister des Landgrafen, zu

Hessen;
Wilhelm von Messeritz; ... .)
Woir und sein Bruder Bonedix vo~' I{oterisch, .Holsteiner;
Philipp Kemrer von Dalberg; ,
Georg Vitzthum zu NcuBchönberg;
Michael von Sensheim, Domherr zu Würzburg;
Georg ,Schurtzbecher zu Ochsen; . I "-

Jakob ,Pomphi, ein ungarischer- .Herr;
sowie die Dienerschaft der vorstehenden 30 Herren, und zwar:

Bernhards VOll Hirschfeld Knecht; - I • r'. .

Absclluitt 111.
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1) Ruditum ist Rüdigheim bei Banan. 1758 waren die Kommenden
Frankfurt, Rüdigheim und Mossbacb in' einer .Hand (Freiherr von
Rodtberg). 1768 beissen sie Kommende Frankfurt.;·" .

§ 24~ ~.

ReIse VOll ]{obu.·g bis " enccl1g' 1l1ld Einholung dcr pll}Jstllcben
Erlaubnis ZUl· Wallfallrt. :~

Am 15. ~Iärz 1517 ritt Bernhard von Hirscbfeld aus
dem väterlichen Schlosse Otterwisch 'nach Koburg, wo sich

!r I '" , .. ff

Geo~'g von IIauss (Ilaus, Hausen), I{ommelldator zu Ru­
c1igkum in eIer Wcttorau (Ituditum in der Niederau, wie
es Dornbar«1 von IIirschfold nennt);1)

Morten IIort\vitz, I{olllmendntor zu Sytten (Sitten im schwei-
zer I{anton Wallis);

lvIerten von Eyle;
ein von Seidlitz (Seidelitz) ;
Jorgo Schilling uus dor uralton schwäbischen Familio

Schilling aus I{anstadt. ,
Dieser ist der durch die Expedition ]{aiser I{arls V. gegen

AIgier i. J. 1541 berühmt gewordene damalige General der
ßfalteser Ordens-Galeeren. Als die kaiserliche Armee und
Flotte dW'eh Sturm und Unwetter sehr gelitten hatten, be­
nutzte der türkische I{ommandant zn Algier die Unordnung
im christlichen Heere zu einem Ausfall, welchc~ dieses mit
Untergang bedrohte. Die Gefahr erkennend,. schickte der
!{aiser mit den \Vorten: "Ich kenno meine Deutsohen'" dOll

Geo~g von Schilling den Türken entgegen, welcher sie' völlig
,varf. Infolge dieser That verlieh Karl V. dem 1544 zum
Grossprior von Deutschland ernannten Georg von Schilling
i. J. 1548 für sich und soino Nachfolger im ,Grosspriorate

. dio deutsche Reichsfürstenwürdo.
Schilling scheint sonach die denkwürdige 'Belagerung von

,Rhoc1us, welche Init <leul Verluste der Insol endete (1522),
mit erlebt und durchgekämpft zu haben, da anzune~men ist,
dass die i. J. 1517 eingetroffenen Ritter mit Rücksicht auf
den bevorstehenden Angriff der Türkon in, Rhodus zurück­
behalten wurden. Schilling starb 1ö53.

Georg von Ilirsc{:J,
Christoph I-Ielnmerlin, Dolmetscher und
der I{och des Grafon von Schwarzburg und dor sächsi­

schen Eclolleutc;
derer von l\linck,vitz I{necll t;
Os\valcl von der l\Iusscl, ues von Dolzig und des .von

Weissenbach I{nccht;
des Hans Schott von Oberlindt· J{necht;
des Andreas von Roscnau J{necht;
Wolf Tangel, Dr. VOll der Martells j{nocht;
des von Wartenberg Dienor;
Christoph Fogen, des von Falckcnstein Diener;
der von Ifutten !(necht und ihr I{och; .
des von ~lesscritz Diener;
Dalbergs Illiccht;
des Pomphi Diener;

ausserdem noch:
Johann Horstadt, Vikar zu Würzburg;
Bernhard Graff, Vikar zu Naumburg;
ein Barfüsser-:Nlönch;
vier Praveder (Präbendarier, Inhaber von Präbenden);

sowie folgende Bürger:
Sigmund Manewitz aus ßrüx (in Böhmen);
Johann NYIllOllitz aus Schlitz (in IIessen-Darmstadt, Prov.

Oberhessen);
'Vilhelm Domscher aus Annaberg (im I{önigreich Sachsen);

und endlich:
zwei Spanier;
zwei Franzosen;
einer VOll Borgen (aus Burg).

Als Pilgor hatto sich in Vcnodig angeschlossen:
l\lichacl lrl'ontin, der noue venctianische' Statthaltor für

CYllcrn, ,vclchcr vor Antritt seiner: Stelle das heilige
Grab besuchen ,vollte.

Von Venedig über das heilige Land nach Rhodu8 fuhren
mit folgende Johanniter (Rhodiser) Ritter,' welche illfolge der
kriegerischen Rüstungen des osmanischen' Sultans Selims I.
gegen uon Orden einberufen ,varen :
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nur mit zwei ~fönchen besetzt war, nahmen sie Herberge.
Wegen Mangel an Betten mussten sie aber 1Viederum auf der
Errlc schlafen. Bernhard von Hirschfeld nennt es ein wüstes .
I{loster. Rimini wimmelte von päpstlichen Soldaten. Diese ge­
hörten zu dem in der Umgegend kantonierenden Heere, wolches
der Papst gegen den Herzog von Urbino sandte, und erlaubten
sich "viel Mutwillen" gegen die in ihren Pilgerkleidern rei7"
senilen Wallfahrer. In Sinigaglia wollten diese übernachten.
Als sie sich aber einem Wartturm näherten, schoss die IJäpst-

.liehe Wachmannschaft scharf auf sie, so dass sie schleunigst
auf das Schiff entfliehen mussten.. Auch nach Pesaro durften
sie sich der römischen Soldaten halber nicht wagen und
fuh~en daher nach Allcona.

Von Ancona, welches als damals bedeutende Handelsstadt
erwähnt wird, ritten die Pilger nach Loretto, besuchten die
Kirche Unserer lieben I"rauen und hörten Messe in aer !{am­
mor, wolche laut Legende durch c1ie Engel von Nazarotb
nach· ·Loretto gebracht und hier VOll den 12 Aposteln als
I{apelle geweiht war. Angeblich war in dieser !{ammer die
Jungfrau l\faria geboren und erzogen. Dorthin soll ihr der
Engel Gabriel die Botschaft gebracht und sie darin Jesum
bis zum zwölften Jahr erzogen haben. VOll Loretto zogen

.{. dia Pilger über Tolentino nach ROID, wo sie die I{irchen und
:~, '. Heiligtiimer besuchten, dem Papste den Fusskuss leisteten
. und von ilnl1 für sicH unu ihl'O Genossen Erlauhnis UJHl

Segen zur 'Vallfahlt nach Jerusalem empfingen. Von Rom
ritten sie dann auf dom Landwege nach Venedig. Sie pas­
sierten Viterbo, ~ionte Fiascone und Siena, wo sie liegen
blieben, da Hirschfeld eine Pleuresis mit· dreitägigem Fieber
bekam. Nach acht Tagen reisten sie, weil der I{ranke aus
Schwäche nicht reiten konnte, in I{örben auf einem Maul~·

. esol weiter. Sie kamen durch Florenz, welches wegen seines
schönen Baumwuchses und als Wallfahrtsort Unserer lieben
Frauen bcriihmt war, Scarperia, Lojano, Bol~gna, Ferrara,
eastell Francolillo, zogen dann den Po abwärts und .trafe'n,

.der I{iiste folgend, am 18. l\'I~i wie~er in Venedig ein. Hier
hatten sich inzwiscllen die übrigen Wallfahrer eingefunden,

Gcorg von lIirsr ld,234

IIalls von Minckwitz, Hans, Ruc10lf und Georg von der Pla-.
nitz, Heinrich von Bünau, Christoph von Taubenheim, Hans
Schott von Oberlindt, I{onrad und Georg von Wolffersdorff,'
Andreas von Rosenau, Hermann von Neustadt und der Vikar
Graff ebenfalls einfanden. Am 16. ~färz ritt die Gesell­
schaft nach Bamberg, wo ihr Hans von Schwarzenbul'g mit
einem seiner Söhne, sowie I{aspar von 'ValIenfels und Georg
von Schau~burg nebst anderen Edlen einen freundschaft­
lichen Bosuch nlit den besten Wünschen fUr das Unter­
nehmen abstatteten. Am 24. gelangten die Wallfahrer nach
Nürnberg. IIier wurde den Feiertag (~far. Verk. 25. l\lärz)
über gerastet, und der Rat schickte ihnen 16 !{annen süssen
und andern guten Wein. In Augsburg, wo sie wälu·cDcl des
Sonntags Juc1ica (29. ~lärz) blieben und am 30. frUh eine
von ihnen bestellte Messe zu St. Ulrich llörten, sandto ihnen
dor Itat 32 }(annell 'Vein, und l·"ugger roton und ,voissen
Ungarwein in zwei silbernen }{annen. V0111 Dorfe Amcrgau
rühmt Hirschfeld dessen schöne Schllitzarbeiten. Zwischen
Matrey und Sterzing wurde auf der Passhöhe der Brcnner­
strasse (der damals sog. Klause zu Lugk in Tirol) ein Wege-,
zoll erhoben, welcher jährlich an 80000 Gulden einbracl~te.

Am grünen Donnerstag (9. April) kamen· die Reisenden in'.
Venedig an und kehrten in einer deutschen Herberge, zur
lloltcn (IIippolyta) genannt, ein, ,vo sie his Ostermontag
(13. April) blichen. All diesoln 'rago schifften ßerllhard VOll

Hirschfeld lmd Hans von der Planitz sieIl oin, um die Er­
laubnis des Papstes zur 'Vallfahrt nach <lern heil. Grabe
einzuholen und um Loretto (am aclriatischell 1\leere südlich
von Ancolla) zu besuchen. Sie fuhren an l\{alamocco und
Chioggia vorbei und übernachteten zu Brondolo (112 ~Ieile

südlich von Chioggia) in einem I{loster. Der einzige in
diesem noch anwesende ~Iönch wies ihnen viele Gemiicher
an. Da sich aber in keineIn derselben Betten befanden,
musston sie zu ihrem Leia,vesen auf f1er;' Erde schlafen. Zu
Ravenna erzählte man ihnen, dass diese Staat 600 Jahre
älter sei als Rom und mehr I{irchen und !{löster besitze,
als es Tage im Jallre gieht. In einem flieser !{löstcr, das
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1) D. h. die IIöflichkeitsahgabcn, welche unseren Trinkgeldern
an l{astellanc, Führer u. 8. w. entsprochen.

und abends gut zubereitetes Fleisch (gesotten und gebraten,
und namentlich gute Hühner), gutes frisches Brod nebst
schwarzem und weissem Wein vom beste'l sowie IDvischen, .
clen Mahlzeiten (zur Vesper und zum Schlaftrunk). frisches
Brod und guten (weissen und schwarzen) Wein. In den
Tagen, an denen man kein Fleisch zu essen pflegt, sind gute
frische oder (falls solche nicht zu haben sind) gesalzene oder.
getrockneto Fische, aucb Eier, Zugemüse, Obst und guter
I{äso zu geben. Alles ist aber in ausreichender Menge zu
verabfolgen. Denjenigen, welche nicht an des Patrons Tische
teilnehmen wollen, muss Speise und Trank in ihre I{ajüte
geschickt werden. Auch hat jener ihnen auf Verlangen die
Nahrungsmittel roh zu liefern und ihrem I{och eine Küche
und einen Aufbewahrungsraum für Holz, Wasser, Hühner,
Getränk u. s. w. an geeigneter Stelle anzuweisen. Wenn
die Pilger ans Land gehen, beköstig~n sie sich selber, doch
nur soweit daselhst et\vns zu bekommen ist. Wenn sie ihren

.DolII;letscher, }{och oder sonst jemand ans Land schicken
wollen, was· ihnen stets froisteht, so ist ihnen der Nachen
- ,,PoteIl" - nebst Bemannung zu stellen. Ohne der Pilger
Erlaubnis darf der Patron in keinen-Hafen fahren, und wenn
~r, um Lebensmittel, Holz, Wasser u. ,dgI. m. einzunehmen,
anlegen muss, darf or sich nicht länger als einen' Tag da­
boi ßnfhalton. lID hciligcn Lande muss er die Pilgor an
alle Orte, welche sie besuchen wollen, führen, überall auf sie
,varten, wobei er: sich selbst zu beköstigen hat, und alles,
was von ihnen claselbst an Tribut, Zoll" Schatzung, Esel­
geld u. s. w. gefordert wird, zahlen, mit AusnahJne der sege­
nannten kleinen I(orthese. 1) Auch muss er sie mit dem
nötigon sichern Geleit versorgen, mit seinem Schiff warten, .
bis sio wieder abfahren wollen, clann aber auf ihr Begehr
die Anker lichten. Ohne ihre Erlaubnis darf er das Schiff
nicht verlassen. Wenn das letztere wegen Kriegszustandes
oder dgl. m. nicht an das heilige Land gelangen kann, soll

(,
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, 1) ~l1e Urkunden und Gespräche, deren Inhalt'mitgeteilt wird,
sind in heutiger Ausdrucksweise wiedergegeben.

§ 25.
Vencdig. Bedingungcn rUr die Fahrt. ltelse von Vcnedig nach

JOl)I)C.

Während I-lirschfelds Reise n3,ch Rom (13. April bis
18. Mai 1517) hatten die in Venedig zurückgebliebonen
Wallfahrer ein Schiff (sog. Naffe d. h. Fährschiff) für die
Fahrt gemietet und mit dem Patron, welcher zugleich das-:­
selbe führte und Hans Waschall hiess, einen Vertrag abge­
schlossen, dessen wesentlicher Inhalt wegen seines Interesses
rür die damaligon Verkehrsverhii.ltllisso nachstehend folgt: 1)

"Der Patron hat Bein Schiff mit den nötigen Geschützen und
Waffen, einschliesslich Hakenbüchsen und für jeden Pilger
einen JIarnisch, zu versorgen, welcho bis ans Ende aer Fahrt
im Schiffe bleiben. Er hat dasselbe mit allen zur Fahl't
nötigen Dingen auszurüsten und mit einer 75 Mann starken
Bemannung zu versehen, welche er stets vollzählig halten
muss. Zwei aus der l\'1itte der Pilger üben die I{ontrolle
aus. Auf" erlangon hat der I>n,tron, sofern es nicht \vogen
Windstille ulllnöglich wird - una hierüber steht dio· Ent­
scheidung .nur den Pilgern zu -, am 2. Juni von Venedig
auszufahren. Verzögert er die l\breise, so hat er ihnen alle
Unkosten, Zehrung und Schaden zu erset.zen und ausserdem
für jeden Tag .noch 100 Dukaten zu zahlen. Sie sind dann
auch nicht mehr an clen Vertrag gebun~lcn. Die Pilger
können überall im ganzen Schiffe umhergehen. Nur in Jaffa
(Japho, .Joppe) dürfen I>atron und Schiffsmnnnschaft lIandel
- "I{auffmanschatz" - treiben. Der Patron hat die Pilger mit
Speise und rrrank bestens zu versorgen, und zwar haben
dieselben zu fordern: alle l\Iorgen guten Malvasier, lnorgens

und mit Ausnahme Georgs von \Volffersdorff, über dessen
Zurückbleiben aber die Aufzeichnungen nichts enthalt~ri,
traten dann alle zur Wallfahrt auf gemeinsame I{osten und
Gefahr (sog. Wahlbruderschaft) zusammen. l : ;



(lor Iln,tron Rofort uln]cchroll, dann jedoch nur flio IIälfto
des ausbedungeneIl Fahrgelds orhn,lten. Den Schaden, welchen
die Pilger durch Verschulden des Patrons erleiden, hat dieser
zu ersetzen, dafür mit seinem Vermögen zu haften und I{au­
tion zu stellen. Auf der Rückreise VOll Joppe nach Venedig
darf er nm~ mit ihrer Erlaubnis in einem I-Iafen ankern oder'
verweilen. Diejenigen Pilger, ,velche auf der Heimfahrt nach
Rotn ,vollcn, lllUSS or auf seino I{osten uns Land setzen,
sowie für die auf der Fahrt Erkrn.nkenden I)Hege und alles
Nötige besorgen. Auch hat er einen tüchtigen Arzt nebst
'Vundarzt für die Reise anzunehmen. Sollten Pilger auf der
Roise sterben, so f1illt ihr llab und Gut weder ganz noch
teilweise dem Patron anheim,1) sie können bei Lebzeiten
darüber frei verfiigen und testieren. Alle auf dio Fahrt
bezüglichen Schulden des Verstorbenen werden indessen .aus
der Hinterlassenschaft vorweg bezahlt. Für Pilger, welche
vor der Ankunft im heiligen Lande sterben, wird nur f die
Hälfte .des aushedungenen ~"ahrgeldes entrichtet, die ganze
Summe dagegen, sobald die betreffenden die I{üste von
Palästina betreten haben. Der Patron erhält für Fahrt,
Beköstigung und sonstige 1\.uslagen (der Hin- und Rückfahrt)
von jedem Pilger 48 venetianische Dukaten (518,40 Mark).·i)
Die Hälfte wird beim Beginn der Ilillfahrt im IIafell zu
Venedig, die andere I-Iälfte in Joppe bei~ Antritt der Rück­
fahrt bezahlt. Beide I{ontrahenten sollen sich auf der Fahrt
gegenseitig Treue halten. Glauben die Pilger Ursache zur
I{lage gegen den Patron zu haben, so sind sie befugt, ihn
überall, wo sie anfahren, vor der Gerichtsbehörde des Landes
zu belangen, deren Urteil er sich zu unt~rwerfell hat. Als
I{aution der im Vertrage iibernommenen Verpflichtungen
unc1 eIer lIaftbarkeit für seine Schiffslnallnschaft deponiert
der Patron 4000 Dukaten (43200 1tIark) in der Bank zu
Venedig, welche den Pilgern verfallen' sind, sobald er auch·

. /

1) Nach dem damaligen Seerccllt ficI also die IIabe eIer verstor­
benen PaRsagiere an clen Schiß·spatron, wenn nicht, wie hier. das
Gegenteil aURhedl1ngen war.

2) 1 Dukaten = 10,80 ~fRrk heutiger dcutscher ll,eichswllhrung.
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J) ])cr l)o~lon ,lcs fraU1.()Rischon Gosan(lton wurde damals ~l1jl\,hr­

lieh non besetzt.

Jlur oinor dor iihornomtnoncn Vorpflichtungen nicht nach­
kOlnmt. lIn,t or nach Obsorvanz oder Gesetz noch sonstige,
im Vertrage nicht besonders erwähnte Pflichten, so, sind
auch diese in don I{ontrn.kt eingeschlossen. .Der Patron und
seino Schiffsmannscllaft haben sich' den Pilgern gegenüber
auf Ehre und an Eidesstatt verbinc)lich zu machen,· 'alle

.übernommenen und ihnen obliegenden Pflichten getreulich
und ohno Rücklutlt zu orfüllen.ce . .

Obwohl die Abfabrt aus Venedig auf den 2. Juni verein­
bart war, so musste sie doch bis zum 17. d. M. verschoben
werden, weil das Schiff ohne Verschulden des Patrons noch
nicht segelfertig war. . 'r

'Vährend der Zwischenzeit besichtigten die Wallfahrer
die Reliquien und Heiligtümer Venedigs. In der Kirche des
Inselklosters S. Clemens erregten die geschnitzten Chorstühle
mit eingelegter Arbeit Hirschfelds Bewunderung. Am Him~

mclfahrtstage (damals 23. Mai) wohnten die Pilger' der soge~

nannten "crmählung Velledigs mit dem Meere bei.' Auf einer
festlich geschmückten Galeere fullr der ·Doge nebst Mitglie~
dern der Signoria (des Adels) auf das offene Meer hinaus
und vermählte sich mit diesem durch eine symbolische Hand~

. Jung, zum Zeiohen, "dass Venedig Herrin des Meeres sein·
und bleiben ,volle". Sodann begab sich der Doge mit seinem
Gefolge zum Iusellcloster St. Niklas. Hier stieg man au.s,
hörte in der I{irche ein Hochamt des Patriarchen und ging
danll wieder mit grossem Gepränge zu Schiff, auf dem. fest­
licho Tafel stattfand. Der Doge sass ·auf einem mit seide- .
nen Tellpichon bcscbJagenoll Sessel, ihm zur Rechton des
Königs von Frankreich Botschafter,1) und" zur Linken der
Markgraf von Mantua: der einzige Fürst, welcher zur Feier­
lichkeit gokommen ,var. Dann schloss sich die Signoria "in
bWlter Reihe mit aes Markgrafen Gefolge an. So fuhr man
nach Venedig zuriick, hunderte von Schiffen folgten und von
den grösseren wurde mit Büchsen geschossen.

r
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Am Dreifaltigkeitstage hielten die Pilger mit der Itochu8~

bruderschaft eine Prozession zu St. Rochus, 'Y0bei jeder .ein~

brennende I{erze in der I-Ianrl trug. .., "f

An der ~Fronleichnams-Prozession nahmen die Wall­
fahrer mit der Signoria teil, jeder Pilger ging gel>aart mit
einem Gentiluomo (Nobile) auf dessen Ehrenseite. Die Nobili
waren in roten Sammet, Daluast, Atlas oder Scharlaoh, alle·
nach demselben Schnitt, gekleidet. "'An der Prozession nah­
men viele Priester und geistliche Bruderschaften teil. Letz­
tere trugen weisse I-Iaarröcke mit l\fönchskapuzen und dem
Abzeichen ihrer Bruderschaft. Viele Figuren aus dem Alten
und Neuen Testamel~t wurden einhergetragen. Jeder Pilge~

hatte eine weisse Wachskerze in der Hand. Die Prozession
nahln ihren Weg durch die Mn.rkuskirche.

Am 17. Juni 1517 bestiegen die 'Vn.llfnhrer ihr Schiff,
das 2 deutsche l\'Ieilen von Venedig vor Anker lag, und· fuh- .
ren am 19. aus. Der Weg ging längs der I{üston von
Istrien, Dalmatien, I{orfu, Cephalonia, Zante (sämtlich vene­
tianisch), ~forea (welches die Türken vor einer Reihe von
Jahren der Republik Venedig abgenommen hatten), Cerigo
nach Candia (beides venetianisch). Zu Candia trafen sie am
3. Juli ein, nachdem sie unterwegs in verschiedenen Häfen
(um Proviant und Vorräte einzunchnlen) angelegt hatton.
Der Rhoc1iser-I{oßlmenrlntor Georg von' IIo.us teilto IIirschfeld
Init: "die Insel Cerigo gelte ·ftir den Geburtsort der schönen
Helena, welche Paris von dort entführt habe; auf der Stätte
cles alten Troja befänden ~ sich zur Zeit etliche Dörfer und
sei daselhat noch viel kostbares altes Gemäuer aus Marmor
vorhanden". Danach waren im 16. Jahrhundert noch über­
reste 'Trojas vorhanden und bekannt. Diese, von· einem Jo­
hannitor-I{ommendator stammende und durch IIirschfelds
Aufzeichnungen urkundlich beglaubigto - bisher wohl un­
bekannte - Thatsache dürfte von historischem Interesse
sein. Nach Angabe Otto Friedrichs von der Gröben waren
1675 auf dem Areale der Dörfer Polenn und Andro (in der
trojanischen Ebene) nur noch wenige überreste des alten
Troja vorhanden.
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·Zu Candia nahmen die Wallfahrer einen mehrtägigen
Aufenthalt. Die Insel zählte" damals, 7 Städte, brachte den
besten, auch bei den Rittern auf Rhodu8 beliebten Malvasier

. hervor und war durch ihr Cypressenholz berühmt.' In der
Stadt Canclia, welche meist von I-Ieiden und Juden bewohnt
ward, hatte ein Erdbeben 1508 viele Häuser zerstört. Diese
,varen 1517 noch nicht wieder a:ufgebaut.

Am 7. Juli wurdo die Fahrt fortgesetzt. Nachdem das
Schiff südlich an <1er venetiallischon Insel Scarpanto vorbei­
gekommen war, hofften die Reisonden nach Rhodus zu ge­
langen, wo dio Schiffo mit Pilgern zum heiligen Grabe stets
anzulegen pflegten. Als der Patron, aber ]{eille Anstalt
macllte, seinen !{urs dorthin zu nehmen, erklärte er auf Be­
fragen: "es sei ihm vom Herzog von Venedig streng unter­
an.gt in Rhonus zu landen, weil nie Türken· den· Johanniter­
orden mit I{rieg bedrohten". Der Orden hatte nämlich ­
wie lIirschfelc1 von den mit ihm reisenden Rittern erfuhr -

. damals vom Papste das durch I{aiser Maximiliall I. bestätigte
Pi'ivilegium erhalten, alle nach Ithodus kommendeil, während
eines I{rieges gegen die Türken irgendwie brauchbaren frem­
~ell Schiffe ohne Unterschied der ' Nationalität anzuhalten
und zu verwenden. Infolge dieser Massregel (\velche wir

,ührigens in keiner Geschichte' ~es Johanniterordens ver­
zeichnet finden) fuhren die Wallfahrer 40 deutscho Meilen
südlich an Rhodu8 vorüber.

Am 11. Juli gelangte das Schiff naoh Cypern (venetia­
nisch) und ankerte im' lIafen von Limasol (Lemissa: ein
I{astell am Meere). Für dasselbe waren bes~immt und wur­
den ausgeladen 2 grosse I{arthaunen, 5 Feldschlangen, sowie
eine namhafte Menge von Hakenbüchsen, Spiessen und andern
Waffen. Einigo der Pilger fuhren mit in das Kastell, um
es zu besichtigen und brachten die Nachricht zurück, die
Gesandtschaft Venedigs, obwohl vor' ihnen auf 2 Galeeren
luit reichen Gesohenken für die l'ürken ausgefahren, sei erst
bis Famagusta, der Hauptstadt Cyperns, gelangt. Die vene­
tiallische Regierung hatte nämlich· den Wallfahrern, als diese.
von der feindseligen G'esinnung der Türken im heiligen Lande

DoUr. z. säebs. Kirebongoacbicllto. H. 16
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Gefahren befürchteten, eröffnet: "Venedig vernlöchte bei' den
Ungläubigen sehr viel. Die Gesandtschaft, welche vor den
ri1~crn inl heiligen IJnnde einträf<" würde ihnen schon siche-r
res Geleit und gute Behandlung versehaffen." Dies war, wie

r

sich nun herausstellte, nichts als Grosssprecherei gewesen.'

Die Verhältnisse lagen ganz anders. ' "
Velledig, dessen Politik durch seine IIandelsinteressen be~

stimmt wurde, hatte, ohne· sich um die Lago des ihm stets
llilfsbereiten Johanniter-Orc1ens zu kümlßern, um 1476" (odet·
1477) mit der Türkei Frieden geschlossen und sich zw' Zah­
lung von jährlich 5000 Dukaten verpflichtet, dieselbe aber
seit 1510 eingestellt. Daher schickte der Sultan 1517' eine
Gesandtschaft nach Famngllsta, uln den riickständigen 'fribut
einzutreiben, und ,vährcnc1 der desfallsigen Verhandlungon
luit dem Sta.tthalter traf die venctinnischo Gesandtschaft ein,

meldete die Sachlage nach Venedig und wartete auf Instruk­
tionen. Die türkische Gesandtschaft hatte ebenfalls an den
Sultan berichtet und· sah dessen Bescheid entgegen. "An
diesen Nachrichten merkten (wie Hirscllfeld sagt) die Wall­
fal1rer, dass dor Türke ein gewaltiger Inhaber der I-Ieiden­
schaft und des heiligen Landes sei und dass die Vcnediger
in keinem sonderlichen Vernehmen Dlit ihm stii.ndcn. Das
sei ihnen schrecklich zu erfahren gewesen, denn sie hätton
sich mit Venedigs Einfluss getröstet. Aber sie kehrten" sich
nicht daran, sondern vertrauten dem lieben Gott, zu- dessen
Ehre sie sein heiliges Grab besuchen wollten, er würde

ihnen auch dahin gnädiglich helfen und ihr Geleitsmann sein."
Demzufolge fuhren sie am 12. Juli weiter, ku,men an Boi­

rut und dem Gebirge I{armel voriiber und liefen, nachdom
sie bein\ Anblick cles llciligen IJandcs eino 1\10sso gehiirt" und
ein 'fe deum gesungen, nnt 16. Juli in clon IIafell von .Joppe ein.

§ 26.
Reisc Ton .J0PllC nach J erusalenl.

Nachdem das Schiff zu Joppe g~ankert hatte, schickte
der Patron an das Land und liess um Geleit bitten, da eiIie
zn.hlreiche Volksmenge clen Landungsplatz umlagerte. ' Im
IlaCon lag ein anderes Schiff Init Pilgern aus Frankreich,
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England und Flamland, welches einige Tage früher von Vene-'
dig ausgefahren war. Die Passa.giere" desselben hatten für
sich allein Geleit nachgesucht, 'ohne von dem zweiten Schiffe
mit unsorn deutschen Wallfahrern etwas zu sagon, weil sie

l~ diesen zuvorkommen wollten. Hierüber geriet der Statthalter'
~~ (Potestat) von Ramla und Befehlshaber von Jerusalem . als
-,'. '- '
f. er es erfuhr, in grossen Zorn und empfing aie Franzosen,'

:1. Englii.nc1er und Flamländer sehr ungnädig.' Der l>otestat von
~y. Joppe liess dem I>atron dos später eingetroffenen Schiffs
.\- sagen: "er sei den Deutschen absonderlich gewogen und wolle

'daller die deutschen Pilger (wie wir die Gesellschaft Bern-'
hards von "lIirschfcld fortan nennen werden) vor don andern
(cl. h. den Franzosen u. s. w.) sicher und wohl geleiten und
ihnen eine so gute Comporia (Compagnie, freundschaftliche
Gescllscllaft) leisten, als sie seit 100' Jahren nicht Pilgern'
zu teil geworden wäre". Demzufolge ~ blieben die Deut­
schen auf ihrem Schiffe. I-lier' suchte sie ein Vikar auf, wel-'
'chen Nikolaus von Tausignan (Vorsteher des Minoriten- oder'
Franziskaner-I{losters, aus päpstlicher -Gewalt Guardian des
heiligen Berges Zion, J{ommissarius und 'Befehlshaber der
iibrigen Stätten des gelobten Landes mit Einschluss dcs hei­
ligen Grabes) abgesandt hatte, um sie in seinem Namen zu
empfangen 'und nach J erusalem zu geleiten. Der Vikar war
beauftragt, den Guardian, welcher sich von den Strapazen
einer Reise nach Alkeyro (I{airo) noch nicht erholt hatte,

,vegen seines Nichters~heinens"zu entschuldigen 'und den Pil­
~ gern zu eröffnen: ,~1. 'Wer -ohne Genehmigung des Papstes'

diese Reise unternommen, sei in den,Bann gethan, aber der
Vater Guardian und der 'Vikar in seiner Vertretung hätten
Macht.; davon zn abRolvieren. 2. Die Pilger dürften' jm he'I-­
ligen IJnnclo koine WeIn- unll Waffen tragen und sollten sicb, .
um _schwerer Ahnduug zu entgehen, 3. hüten, gegen die'
Türken oder deren Glauben etwas zu äussern, da! viele der­
selben fremde Sprachen verständon." Zugleich ermahnte, sio
der Vikar: "ihre Sünden zu bereuen und' sich zu freuen,

~,~ d~~ss ihnen verstattet sei, die heilige Stadt Jerusalem zu' be- '
sucllen. Denn, sobald man Jnit reuigem IIßrzcn" aas heilige

1{)*
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§ 27.
Zustand des lleillgcn Landes und der Stadt JerosBlem. Bezie­

IUlIlgen zum Jobanlliterorden.

Die ~politischen Zustände Jerusalems hatten sich seit
l\Iitto des 15. Jahrhunderts wesentlich geändert. ~Iit Riick­
sicht auf die Aufzeichnungen Hirschfelds ist darüber Fol­
gel}-des hervorzuheben.

"Nach des jungen !{önigs Balduin V. Tode" - so besagt
eine Chronik aus dem I{loster des Berges Zion, welcho IIirsch­
feld währcnd seines Aufenthalts in Jerusalem abschrieb ­
"wusste es <lessen l\tutter Sybille, die Witwe Wilholms vom
langen Schwert, l\Iarkgrafen von ~Iontferrat, mit Ullterstützwlg
einiger Grossen und namentlich des Patriarchen dahin zu

.bringen , dass ihr z\veiter ~iann Guido oder Veit von Lu­
signan zum I{önig von Jerusn,lem gekrönt ward. Dies ver­
dross clen (noch von llahluin IV. zum Reichsstatthaltor ein~

gesetzten) Grafen Raymund von Tripolis, so dass er den
!{önig Guido mit I{rieg zu überziehen beschloss. Allein
hierzu nicht stark genug, setzte er sich· mit Saladin ins, ,
Einvernehmen, vermählte sich mit der verwitweten reicllen
Fürstin des Landos Gn,li1ca (lnit der IIauptstaclt Tiborias)
und griff nunmehr; auf günstigen Erfolg rcchnond, den König

bes~irchc (TemIle! genannt) kamen, knieten sie nieder, vor­
: richteten ein Dankgobet für ihre glückliche Ankunft und

~:: I zogon zum l\finoriten-(Franziskaller-)I{loster auf dem Bergo
1: Zion. Nachdeul sie in der I{irche desselben abermals eine
':, Dankandacht verrichtet hatten, liess ihnen der Guardian (Ni­

·kolaus von Tausignan) eine Collation mit gutem kühlen Wein
reichen und lud sie auf den folgenden Tag zur Morgenmahl­
zoit ein. IIiora.uf führto man die doutschen Pilger in die
Resiaonz des griechischen I'atriarchen (den ehemaligen Jo-

i' hailniterpalast), wo sie Herberge erhielten, aber die Nacht
Ir. auf 'der Erde zubringcn mussten. Die Passagiere des Rudern

Schiffs, Franzosen u. s. 'v., wurden in dom zum Toil ver­
fallenen St. Jakobskloster (einem Teile des heutigen arme­
nischen I{losters um die St. Jakobskirche) untergebracht.

('
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J-Aand hetrete, erlange nu\n Vergollullg der Sünden und Aus-!
löscbung aller dereinst zu lcidenrlen Pein. Daruln solle' sich:·
oin jedor aufs beste dazu schicken und sich zur Alldac~t·~

reizen, damit er so grossen Ablasses teilhaftig werde und r

oine so gefahrvolle Reise nicht umsonst gemacht lulbe." ( .\ c

Am 17. Juli kam vom Potestaten von Joppo die Zusage'. /. '
· sichern Geleits und die l\.ufforderung, mit ihm in der Nacht' .

nach Jerusalem zu ziehen. Als dio ilcllt.e;chen Pilger aber \
nu,eh Joppo krUllen und die zur Reise bcstimnltcn Esel noch'
nicht vorfanden, mussten sie warten, ihre und ihrer Väte~

l'aufnamen angeben, welche ein türkischer Beamter aufschrieb,.~

und dann erhielten sie kellerförmige gemauerte Löcher zum~

Nachtquartier ange,viesen. Am 19. Juli früh bestiegen sie.:
die Esel und zogen ohne den Potestaten mit einer Geleits- ~

wache nach RaInla. IIier fanden sie Aufnahme in deIn sogen.
Pilgerspital (einem massiven Gebäude, welches ein IIerzog
von Burgund als Obdach rür Pilger erbaut hatte)· und trafen
die Gesellschaft des andern Sclliffs, welche früher aus Joppe.
abgegangen, aber zurückgehalten war, weil die Türken ?eide;:
Abteilungen mit einer Geleitswacho nach Jerusalem schlcken;
wollten. In Ramla, einer grossen aber heruntergekommenen'
unrI .verarmten Stadt, war nur Wasser und Brod zu haben,'
womit man sich behelfen musste. Gegen Abend brach man'
wieder auf. Vor der Stadt kehrte aber die türkische Wache I

in eine !{arawanserei ein. Als der Vikar hiergegen vorstellig
wurde und auf Fortsetzung c1er Reiso drang, schlug ihn der
Befehlshaber der Wache und schimpfte den Patron der deut­
schen Pilger aus. Infolge dieses Streits mussten nlle Wall-' ,

fahrer die Nacht auf dem Felde zubringen. Erst am 18. Juli~

früh 8 Uhr wurde die Reise fortgesetzt, und gegen Abend;.
geln.ngto nlan nach Jernsaleln. Vor der Stadt stiegen dio I

Pilger von den Eseln und zogen, ein Te Deum singend,'
durch das Damaskusthor ein.:I) Als sie an die heilige Gra-;

I
1) Betreffs aller nachfolgenden topographischen Angaben von

Jerusalcm verweiscn wir auf die !{arlo bei A. von 'Vinterfeld, Ge-.
Rchichto des rittorlichen Ordens St. Johannis, Derlin bei llorcndt
1859, S. 12-13.



von Jerusalem an. Diesen Z,vist benutzte Saladin, rückte,

,vährencl jene beiden sich befehdeten, mit grosser Macht r vor
und eroberte schliesslich (1187) Jcrusaleln." Alle Zoichen
des I{önigtums und christlichen Glaubens wurden zerstört,
die !{reuze herabgenommen, die Glocken zerschlagen und die
I{irchcll und Klöster in Moscheen umgewandelt, soweit man
sio nicht dem 'Terfall oder später den geduldeten 1\fönchs­
ordon üborlicss. Dio christlichen ~~ill\vohncr (die ,vohlhabell­
den nlit, dio unvermögenden ohne I.Jöscgolc1) und der latoi­
nische Patriarch lllussten die Stadt verlassen. Denl Adel,
den Rittern und der I(Ölligill bewilligte Saladill freieu Ab­
zug, den Johannitem gestattete er noch ein Jahr lang behufs
Herstellung ihrer Iuanken d~n Aufenthalt in eIer Stadt.
Nach Ablauf dieses Zeitraums überwies er dann den Johan­
niterpalast nebst dessen ßaulichl{citoll, IIospital, Ordens­
kirchen (Sanctn. ~[aria Latina major und millor) und Lände­
reien don l\loschccn Onutrs (l(ubbes es Sachrah) und Felsen
Allahs (Sachret Allah) als Stiftungsvermögen. Palast und
IIospiz dionten jedoch auch ferner zur Aufnahme von Pil­
gern. I1D Jahre -1330 stand noch der Palast (nebst d~m

grossen IIospital) mit -seiner Fassade yon 164 steinernen
Säulen.

Der Besuch christlicher Pilger, welche zum heiligen Grabe
wallfahrteten, fand auch unter türkischer Regierung statt,
doch liess sich diese ein Eintrittsgeld entrichten. Bekannt­
lich hatten die Johanniter gegon Ende des 13. Jahrhunderts
Limasol auf CYllcrn iUlle und geleiteten auf ihren Schiffen
Pilger zum gelobten Lande. Nachdem die Ritter 8t. Jo­
hannis sich 1309 auf Rhodus fest.gcsetzt hatten, unternahmen
sie seit 1407 Streifzügo gegen Ägypten und eroberten u. a.
die Stadt Berytus (Beirut) für den Orden. Hierdurch ein':
goschüchtert, bat der Sultan um Frieden, ,,'elchen der Gross­
meister Philibert von Naillac (1396--"':1421) vorschrieb und
wodurch er folg;nde Rechte erlangte:! "Der Orden ist befugt,
I{onsuln in Alexandria, Ramla und J erusaloln zu halten IDld

die Mauorn des heiligon Grabes (ZUßl Schutz gegen Ent­
woihung) zu BehHessen, Bo,vio zu Jcrusalelll itll Jobn,uuitor-
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palu~t sechs Ri tto.. zu stationioren, welche abgabenfrei blei­
beil und alle Wallfahl'er aufnehmen dürfen." Dieser Vertrag
wurdo zwischen 1421 und 1428 erneuert. ' Als die Mark­
grafen Johann und Albrecht von Brandenburg im Jahre 1435
das heilige Grab besuchten, fanden sie im Johanniterpalast
als Vorsteher des Hospitals zwei !{onsuln des Ordens (Rat­
geben genannt) vor und nahnlcn auch daaelhat Herberge.

Itn Jahro 1517 aber waren, ,vio sich aus IIh~schfelds Auf-
.zeichnungon ergiebt, dio Johanniter aus JorusalcDl vorsch,vun­
den, wohl infolge der vorangegangenen politischen Umwäl­
zungoll. Palästina und Syrien gehörten bis 1516 zu Ägyp­
ten, dessen Regenten seit 1421 auf Vernich~ung des Ordens
dachten, sich jedoch nicht stark genug dazu fühlten. Des­
halb rüstete der -Sultan 1440 im Bunde mit Amurath 11.
(dem türkischen Herrscher) eine Expedition aus und zog,
ohno die türkischen Trul)pen abzuwarten, nach Rhodus, wurde
jedoch vollständig geschlagen und mit fast vernichtetem Heere

. heimgeschickt. Seitdem wagte Ägypten bis 1506 nicht wieder
den Orden anzugreifen und erneuerte sogar 1470 den 'Vaffen­
stillstand. Seine letzten Versuche, diesen zu brechen (1506
bis 1510) endeten mit schweren Niederlagen. Die Johan­
llitor brachten viele feindliche Schiffe und reiche Beute heim,
so dass der Sultan die Lust zu weiteren Angriffen verlor.
Bei der grossen Scheu, welche derselbe vor den Waffen des
Ordens hegte, kann man anuehmen, dass die Johanniter­
station im ehemaligen Ordenspalast zu Jerusalem nooh be­
stehen blieb und erst mit dem Besitzwechsel Palästinas (1516)
einging.

Im (eurOIJäischcn) Türkenreiche war Bajazet 11. durch
seinen vierten Sohn Selim entthront worden. Hier mussten
die allmächtigen Janitscharen, gleich den Prätorianern des
römischen I{aiserreichs, von dem jedesmaligen Regenten durch
reiche Geschenke erkauft werden. Nur ein blutiger Despot,
welcher ihrer Beutelust durch die Finger sab, sie selbst aber
Init eiserner Faust zügelte, - vermochte sie und damit das
Iteich zu beherrschen. Der humane, friedliebende, don 'Vissell­
Bclutfton unel clenl Sinnongenusse ergebene llnjnzot entbehrto

. ~.
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zahlroiehen Sponden ihrer bigotten ·Landsleute (meist I{auf­
herren) zusnmrnenkaln, ßlaohte es clen armenisohen Mönchen
Jerusalems möglioh, die St. Jakobskirche zu ler.wel'ben, welche
zum Andenken an den enthaupteten Apostel ,Jacobum :majo­
rem (Apostelgesch. 12) VOll der I{aiserin Helella erbaut war
uud ursprünglich der römischen Geistlichkeit gehört ·hatte.

Die Verfassung der griechisohen lUrche, wie sie im grie­
chischen Reiche bestauden hatte, war auoh in Jerusalem 'ein­
gcfiihrt, und 1517 rosidierte sogar ein Patriarch innerhalb
dor Stadt. Er hatte seine Wohllullg in dor Nähe dos 'fcm­
1)0Is, und zwar, wie aus. Hirschfelds Angaben folgt, im ehe­
maligen Johanniterpalast. Dieser diente nämlich nachge­
wiesenermassen nooh im 16. Jahrhundert zur Aufnahme christ­
licher Pilger. 1517 existierten für dieselben zwei Herbergen
in Jerusalem: das armeniscl\e .Ja]{obskloster und der Palast

dcs griechischen Patriarohen.
Bei der raffinierten Geldgier der Türken war die Lage

'dcr chriAtlichen Pilger eine sehr üble. Völkerrechtliohe Be­
stimmungen ]{annten oder achteten die Ungläubigen nicht.
Daher fielen die Wallfahrer der unbeschränkten Willkür
türkischer Beamten anheim, ,velche keine Gelegenheit ver­
säumten, sie dies fühlen zu lassen und sie auszubeuten.
· Der oberste Gesichtspunkt fiir den Statthalter war der,
Inüglichst viel Geld zu erpressen, und seine U ntorgobCJlen
folgten hierin gotrenlich seinem Beispiel. Für sicheres Go­
leit nach und VOll Jerusalem, fiir das Betreten der Stadt so­
wie für den unbehelligten Aufenthalt im heiligen Lande
musste gezahlt werdon, und wenn durch Gefangennahme eines
vornehmen (reichen) Wallfahrers ein hohes Lösegeld zu er­
hoffen war, so kalU es· dem Statthalter auf Bruch des Ge­
leits nicht an. lIirschfeldsGesellschaft entging nur mit
1\Iühe einem solchen Schicksal. Für die Erlaubnis, das Land
zu betreten und wieder zu Schiffe zu gehen, wurde ebenfalls
gezahlt. Für den Besuch dos Tempels liess sich der Statt­
halter von jedem Wallfahrer 7 Dukaten Kopfschoss entrich-

. ten. Der Thürhüter forderte auf eigene. ,Faust noch je einen
Dukaten, schlug jeden, der sich dessen weigerte, zu Boden

(-.
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dieser Eigenschaften und ward da}lcr, der Regierung nicht
ge\vaohscn, durch SeIim 1512 abgesetzt und vergiftet. !{aum.
hatte sich der neue IIerrscher, welcher noch unßlenscblioher
und treulo~er war als sein Grossvater l\Iahomed 11., durch
Ermordung seiner Brüder und ihrer I{inder sowie durch
zall1lose andere Greuelthaten auf dem Throne befestigt, als
er seino eroberungssüohtigcn Blicke auf Ägyptons asiatische
Besitzungen lenkte und dessen l'ruppen am 23. August 1516
bei Aleppo schlug. Infolge dieses Sicges nalnn er Syrien
wId IlaUistina ein und verteilte im Oktuber dcsselben Jahres
die Statthnlterschaften dieser Länder an begünstigte Generale,
welohe er dann nach ßelieb~n sollalten und walten liess.
Bei dem töc1liclien lIasse Selims gegen den Johanniterorden
konnte dessen Station zu J erusalem nicht länger gehalten
,verdeu. Echt türkisch war es jedoch, dass der neue Statt­
halter trotz seines (auch vOllllirschfeld angedeuteten) Christen­
hasses den morgcn- und abendländischen Pilgern gegen hohe
l\.bgaben den Besuch Jerusalems in der Absicbt gestattete,
ihren frommen Sinn für seinen Säckel auszubeuten.

Um aber Wallfalll'or herbeizuziehen, musste der christ­
liche Gottesdienst wieder geduldet werden. Daher wurde
sowohl dem römischen Stuhle, dessen Inhaber I>apst Alexan-·
der VI. überdies 1444 luit deßl türkisehen Sultan im 13unc}o
stand, als der armenischcn und griechischen I{ircho dio Bei;.
behaltung der in letzter Zeit· unter delD Schutzo cles Johan­
niterordens ,viecler eingerichteten I{löster und Niederlassungon
erlaubt. Im Jahre 1517 fand daher IIirschfeld alle drei
I{onfessionen vor. Den römischen l\lilloriten (Franziskanern)
gehörte ein I{Joster auf dem Berge Zioll und ~en Armeniern
das des heiligen Jakob (zwisoben Zionstllor und IIerodes­
Palast). Die ·arnlcnischo I{irchc hatte zur Zeit u('r I{reuz­
ziige in J erusalem noch nicht festen Fuss gefasst, bestand
jedoch bereits itn 12. Jahrhundert als selbständige Gemein­
schaft, welche in Ritual und Dognla sowohl von der .grie­
chischen als von der römischen Kirche abwich. Ihr Ober­
haupt .nannte sich katholischer Patriarch und residierte 1517
noch in Armenien. Der grosse Reichtuln, welcher durch die
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und liess sich beim IIerauslassen der Pilger aus dem Tem­
pel nochmals bezahlen. Diese Abgaben fur den Besuch des
'fempels ,varon erst seit Ende 1516 eingeführt. '.. ' !.

Die Geistl icllen, ,velche lnan nur duldete, UDI Pilger an­
zulocken und dauurch die türkischen Behörden zu bereichern,
waren ,venig angesehen. Als Führer der Pilger mussten sie
den tÜrkischen Beamten gegenüber sehr hescheiden auftreten,
wenn sie nicht - wie der oben erwähnte Vikar - beim
geringsten Widerspruch und selbst bei vernünftigen Vorstel­
lungen ~fisshandlullgeu ge\värtigen ,vollten. Der Wider,ville
der ~{uhameda,ner gegen die christliche Geistlichkeit stammte
aus den I{reuzzügen. SchOll Saladin, welcher Christum und
seine Lehre stets verehrte und nur 1\'1ahomed höher stellte,
verfolgto . den J(lerus mit grosseI' Erbitterung. Der Hass
gegen die l>riester ging noch 1517 so ,veit,· dass es den
'fürken eine Ellt,veihung dünkte, ,venll jene eine l\loschee
betraten. Die türkischen Beamten, denen sonst a.lles feil
war, gestatteten ihnen nicht einmal für Geld dcn Eintritt in
solche Moscheen, welche Stätten christlicher Verehrung ent­
hielten.

Von den nicht fur den Islam in Beschlag genommenen,
ehemals christlichen Gotteslüiuscrn ,vnr ein Teil verfallen,
ein andrer dOll1 rC)lnischcn, nrnleniRchell und griechischen
I(lerus überlassen, da - ,via die Türken einsahen - den'
'Pilgern Gelegenheit zum Gottesdienste gewährt werden musste.
Deshalb ward sogar mit 'Vissen Selims I. clen untor ägyp­
tischer Herrschaft und unter dem Schutze des Johanuiter­
o~c1ens eingebürgorten Minoriten und Paulinerll, sowie den
armenischen und griechischen Mönchen in den nicht zum
Dienste des Islam eingerichteten I{irchen und I{apellen die
Ausübung der christlichen Religion gestattet. Die vVabr­
nehmung dcs I(ultus war folgendermassen verteilt. Innerhalb
des sogenannten Tempels war der Gottesdienst in der Art
eingerichtet, dass in den I{apellcn de~ I{alvarienberges die
Minoriten Messe lasen, wäbrend die armenischen Mönche
den Gesang auszuführen und viele ewige Lampen zu unter­
halten hatten, zu welchem Behufe dort einige von ihnen

251Die Beziehungen Luthers u. 8. 'v.

§ 28.
"ObersleJlt der Baugcschlehtc von Jcrusalem.

Gegenüber den mehrfach laut gewordenen Klagen,' dass
es immer noch nicht gelungen sei, die durch das Alte und
Neue Testament beglaubigten Örtlichkeiten nachzuweisen,
weil die vielen Veränderungen der Stadt und die Bauten
seit .den letzten Jahrhunderten fast alle Spuren verwischt
llätten, sind die topographisch genauen, sorgfältigen Aufzeich-

wohnten. Die übrigen I{apellen befanden sich im Besitze
der Mil;\oriten mit der Massgabe, dass diese den' Chor mit
dem Ilochaltar, die Griechen dagegen das Schiff der ,soge­
nannten Marionkircho inne llatten. Die I(apelle der Himmel­
fahrt Christi (auf der mittlern I{uppe des Ölbergs) ward von

.don l\linoriten und Paulinern gomeinschaftlich bedient. 'Die

.I{apclle cles Grabes der h. Jungfrau Maria(vor dem Stephans­
thor im 'fhal Josaphat) stand den Minoriten, die' I{irche' unel
I(apollo St. Jakobs (z,vischen dern Zionsthor und dom IIerodes­
Palast am armenischon ]{loster) und die I{ir~he S. Salvator
vor. dem Zionsthor (Haus des I{aiphas) den Armeniern zu.
Die übrigen .meist damals schon verfallenen I(apellell waren
dell drei I{onfessionen zur beliebigen Benutzung überlassen,
welcho 1517 in bester Eintracht lebten.

Um den Gottesdienst selbst kümmerten sich die Türken
nicht. Sie gestatteteil Wallfahrten wld Prozessionen selbst
an öffentlicben Orten, sowie den ungehinderten Besuch aller
geheiligten Stätten, wofern nur gezahlt wurde. Die türkische
Bevölkerullg verhielt sich dem .gegenüber passiv. Auch: in
Bethlehem und Bethallien, welche Orte die Pilger meist be...
8~chten, bestand dieses Verhältnis. .

Dio römischen !{löster und I{ultuseinrichtungen standen
unter dom 'VOln l>n.psto mit besonc1orell Volltnachten vorsehe­
non und zum Statthalter eingesetzten Guardian der Mino­
riten. Er fuhrte u. a. die Oberaufsicht über alle der römi­
schen I(irche überlassenen Örtlichkeiten, hatte unbeschränkte
Befugnis zur Erteiiung von Ablass, Dispens u. 8. w. und das
Recht, Edelleute zu Rittern des heiligen Grabes zu schlagen.
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Georg von llirschfeld,250



nungen lIircl)fe)cls (a118 (lern .Jahre 1517) und Otto F~ied­

richs v. cl. Grüben (aus dClll Jlthrc 1675), ,vclcho sicb gegen­
seitig ergänzen, VOll besonderem Werte.

Durch diese werden die bisher bekannten Angabon, selbst
die schätzenswerten Nachrichten bei Geisheim (Dio Hohen­
zollern um heiligen Grabe zu Jcrusa,Iem, Berlin 1858, Duncker), .
sowie die Topographien 'foblers über das heilige" Land
luehrfach und in ,vichtigen Punkten berichtigt und ergänzt.

Die Stadt Jerusalelll liegt auf clen vier Bergen Zion im
Süden, l\'Ioriah inl Osten, ßezetha im Norden und Akra
zwische,n diesem und Zioll. Die ßaugeschichte der Stadt bis
1517 umfasst vier Perioden.

Der älteste VOll I(önig David (1048-1014 v. ehr.) an­
gelegte Stadtteil: die Oberstadt (urbs superior, auf dem Plane
bei v. 'Vinterfeld a. a. O. innerhalb der rotcn Linie) UD1­

fasste den Berg Zion nebst dem südlichen .A.bhango von
ffloriah. Sie hatte folgende rfhore: das Gefällgnisthor (west­
lich an der :Nloschee el Mugharibeh); das Ross-Thor (porta
equorum, auf der südöstlichen Ecke nach den Häusern des
,Dorfes Siloam zu); das Essoncr-Thor im 'rhnIe Tyropöoll;
das Brunnen- 'fhor (porta fontis, südöstlich vom l\Iinoriten­
I(loster); das l\fist-Thor (porta stercoris, weil durch dasselbo
der Unrat aus der Stadt geschafft wurde, südwestlich vom
lVIinoritoll- IUoster); auf der \Vestsoite dor rtlaucr das 'fhoJ­
l'hor (porta vallis, südöstlich von der Citadelle el I{alah);
sowie im Norden das Garten-'Ihor (Gclmatll, nordöstlich vom
evangel. Diakonissenhaus).

Die zweite ~Iauer, durch welche Jerusalcm die erste Er-
,veitcrung erfuhr, schloss sich im südöstlichen "Tinl<:cl des
ßorges l\Ioriah der ersten l\lauer an, ging recht\vinklig Uln

den Platz des salomonischen 'fempels herum, südlich anl
l'eiche Bethesc1a vorbei und zog sich dann nördlich über
die 'fempelburg und das heutige türkische GouvernclDcnt,
hierauf im rechten 'Vinkel ,vestlich vbn diesem und östlich
am Derwischkloster vorbei bis zur ersten l\'Iauer anl Gerichts­
hofe (,vo auf dem Plane die schraffiorte Linie läuft). In
dia östlicho Front katnon noeh z\voi 1'horc: gogenübor der
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]4'ontiino (las WnsRcr-'fhor (porto, aquaruln) so,vic dUR Ost-'rhOl~'

(porfst oJ"iont.nlis, sllß,tel' seit deIn Neubau flos AntoninUR Pine
das goldno 'fhor), uncl in die nördliche Front: das Schaf-'
Thor- östlich am Teiche Bethesda.

Nachdem sich bis ZUlU Jahre 700 v. Chr. die Stadt' west-'
lieh vom salomonischen Tempel und nördlich VOll cler 'Ober­
stadt am Berge Akra erweitert hatte, zog Hiskia, !{önig von
Juda, die dritte l\fauel.. Diese setzte westlich vom Teiche
Bothcsdn nu die zweite Mauer im rechten 'Vinkel an, schloss
das llier befindliche Plateau der sogonannten Acra Antonia
(Tempolhurg, Burg Baris), auf welchcln der PalaSt des Pilatus
stand, im rechten WiJ\kel ein und 'lief dann in ziemlich
gerader Linie nördlich längs der I{apolle der Geisselung und
des Bades bis zur Verlängerung der Strasse, welche ~ an
der östlichen (hintern) Front des Johanniterpalastes vorbei­
führte, und dann längs dieser Stras8e~ bis zur' ältesten Mauer
eIer Ol1erstadt dicht östlich vom Gartenthore. Beim' Kreu­
zungspullkte jener Strasse mit aer am 'preuss. Konsulate
vorbeiführenden (da wo die Säule der h. Helene eingescl}rie~;

ben ist) befand sich das Ricbt-Thor. I

. Innerhalb der' durch diese drei Mauern umgrenzten Aus~

dehnung: lag die Stadt Jerusalem' zu Christi Zeiten. Nach
· dessen Todo' hat Herodes Agrippa (37-44 11~ Ohr.) die vierte.'

Mauer angelegt. Dieselbe ging um die nördliche Vo~stadt:
(Neustadt) llerum, begann am salomonischen Tempelplatz; an
(lcr nordöstlichen 'Ecke der' zweiten Mauer ansetzend' und .in
deren östlicher Fluchtlinie weiter laufend, und ging in der auf
dem Plane schwarz' eingezeichneten; Grehze' his' zum Turme'
IIippicus, wo sie an die erste' Matter anschloss. : Sie' erhielt'
vior TJlorc: die Ilorta gregis (Rats-'; odor !{erker-, I dn.nu'
8tephans-Thor), die porta Herodis (Hcrodes-Thor), die porta
Ncapolitana (Damnskus-Thor) und das Fisch-Thor (Bethlehem-'
oder Jaffa-Thor). "', : 0'1'; ,,;

Die' erste und zweite~ Mauer i hatten; 60 Türme, "darunter:
den (bei Nehem. 3 v.' 1 genannb~n) Turm Hananeel 'welcher

· h 'Z~lBC .en dem ES8cner-' und ~runnen - Thora, (östlich vom
l\flllorlten-I{loster) stand, ,und' don Ofenturm zwischen dem I

r
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Ross- und Essener-Thor (Nehem. 3 v. 11), auf 'welchem' all':'~

nächtlich ein Leuehtfeucr brannte. Auf dieser Mauer erbaute)
]{önig lIeroucs noch droi hohe 'fürlno von woissom Marmor: \
einen l'urm (in der Citadelle el I{a]all)" den er nach seinem:'
Freunde I-lippicus nannte, dann weiter östlich (nördlich. von
der evangelischen 'j{irche, wo auf deIn Plane v~n Willter-.'
felds in' der roten Mauerlinie ein Turln eingezeichnet 'ist)J
den Phaselus-Turm (nach seinem Bruder benannt) und noch;,
,veiter nach' .Osten (am evangelischen Diakonissenhause, I 'wo;
auf dem Plane von Winterfelds ein z,vciter Turln .in' der·
roten Umfassungslinio vorzeichnet steht) don l'urm ,~In.riann~;
welchen Herodes ZUlU l\ndenken an seine von ihm getötete
Gemahlin ftlarianlla erbauen liess.

Die 'dritte ~Iauer des I-liskia l1atte vierzehn und die i

vierte des Flerodes neunzig TUrme. Auf letzterer stand· (da l

,vo die Goliathburg auf dem Plano eingezeichnet -ist) der'
aus Marmor erbaute Turm Psephina, welcher als Warte,
diente und so hoch war, dass man das Meer ~ehen konnte.
Die Mauern der Stadt waren 12 bis 14,25 ~Ieter hoch- und:
10 Meter stark, sehr fest gefugt und bestanden aus· weissen :
~Iarmor-Quadern von 10 ~Ietcr Länge, 5 l\Ioter Breite und
2,35 Meter Ilöhe. Um die l\fauer liefen (nach Strnbo) 13 Meter:
tiefe. und 78,5 Meter breite in 'den lebenden Fels' gehauene" •
Gräben. I,

Titus, zu dessen Zeiten noch die vIer Mauern standen,
Inusstc sie bei Eroberung Jerusalems (70 n. Chr.) sämtlich
stiirzen. Er zerstörte die Stadt und Bchleifte die Mauern,
liess aber die Türme IIippicus, Phaselus und Mariannä,
Rtchen und richtete dieselben zu I{asernen ein. Erst I{aiser;
lIadrian liess sie zerstören.'

Die aus den Schriften' des Alten und Ncuen l'estamellts
bekannten Gebäulicbkcitcn .blieben, soweit sie nicht· von den
Römern in Gebrauch genommen wurden, als Ruinen liegen,
bis die I{aiserin Ifelena (Mutter !{onstalltins d. Gr.) die
heiligen Stätten ermittelte und durch Kirchen, I{apellen' oder
steinerne- - Säulen bezeichnete. ,Wenngleich I von frommem
Glaubenseifer durchdrungen, ging sie hierbei so ohjektiv
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und sachgemäss zu 'Verke, dass die von ihr nachgewiesenen
Örtlichkeiten als geschichtlich beglaubigt anzusehen 8ind~

Solbstvorstiindlich stUtzten sich ihre Forschungon mitunter
auf die mijlldlic~e Obcrlioferung, deren bedingte Zuverlässig­
keit 110ch heute von der Wissenschaft anerkannt wird.

Die erste Besitznahme des gelobten Landes durch die
Ungläubigen gegen Ende des 7. Jahrhunderts 11. Chr. liess

~ · die ohristlichen I{ultusstätten unversehrt. Dio zahlreichen
~t Pilgerziige brachten Gewinn und hoben den Wohlstand Jeru..

salerns.
überclies u.chtoten dio MuhnIDodnner Jesum stets als

grossen, Propheten, und gewährten bis ins 10. Jahrhundert
volle Freiheit zum Besuche der heiligen Orte. Infolge des
Freundschaftsbundes zwischen Karl dem Grossen und IIarun
al Raschid bewilligte dieser der römischen ·Kirche ein 'Hos-,
pital im -'fhale J osapllat, welches 850 D.' ehr. :aus -12 Gebäu'"
den nebst 'Veinbergen, Gärten und sonstigen: Ländereien
bestand. Noch im 17. Jahrhundert ging.die Ehrfurcht gegen
den Heiland 80 weit, dass die türkischen Behörden zwischen
1517 und 1675 von dem Steine in der Himmelfahrtskapelle
mit den angeblichen Eindrücken von Christi Füssen den' des
rechten Fusses sorgfältig abschlugen und in der Moschee

· Omars (dem salomonischen Tempel) als Reliquie' heilig 'hiel­
ten.· Die I-limmelfallrtskapelle nahmen sie bald darauf 'den
Christen ab unc1 verehrten in dcr8el~_en ausschliesslich Jesum.

Die Anhänger der griechischen Kirche bewohnten seit
dem 7. Jahrhundert das Viertel um das heilige Grab; und
standen in wcltlichen und geistlichen Dingen unter ihrem
Patriarchen. : : j I

Nach dem Tode IIaruJl al Rasc;was wurdon die chriat­
lichen Pilger aufs äusscrsto bedrückt., .Sie mussten einon
hohen Eintrittszoll entrichten, durften nicht weiter. in Jeru.:
salem übernachten und waren nicht· mehr ihres Lebens sicher:
Diese· Drangsale, it~folge deren das. Hospital im Thale· Josa~
phat einging, erreichten ihren Höhepunkt, unter dem ,J{alifen
IIakim (996-1021). ~\usser zahllosen Grausamkeiten gegen
die Dekcline!" Chl·isti bcsudelte derselbel ihre ,Kirchen, unter..
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den christlichen Kultus öffentlich zu beseitigen. Seine Pietät
gegen Christi Person verhinderte ihn aber, die heiligen
Stätten zu zerstören. Die nicht zum Dienste des Islanl er­
wählten I{irchcn und I{löster hatten (§ 27) seine Nachfolger
dem Verfall oder den geduldeten Mönchsorden überlassen.
Der grosse Gewinn, wolchen die Wallfahrten der türkisohen ,

.Regierung und den Beamten brachten, gewährte nach wje
vor den durc.h Denkmale gekennzeichneten heiligen Stätten
einen viel wirksameren Schutz, als alle Verträge mit den
wortbrüchigen und geldgierigen Muhamedanerll oder die
freundlichen Gesinnungen türkischer Herrscher. Daneben
trug aher die wachsende Macht des Johanniterordons auf.
Rhodus nicht wenig dazu bei, etwaigen Zerstörullgsgelüsten
der Ungläubigen vorzubeugen. Die Einrichtung der Johan­
niters~tion in Jerusalem (seit 1407 bis 1516, § 27) verhin­
derte, dass die Spuren der heiligen Orte V'erwischt wurden.
Selbst die Besitznahme Palästinas durch· Selinl I. (1516)
führte zu keinen Zerstörungen jener und im Jahre 1517
fanden die Heiligtümer wiederum in der Geldgier der tür­
kischen Beamten nachhaltigen Schutz.

Eine die Spuren der aus eIern Alten und Neuen Testa­
mente bekannten Örtlichkeiten vernichtende Zerstörung hat
überhaupt bis dahin nicht stattgefunden. Sogar Titus hatte

,nicht einmal die ganze Stadt dem Erdboden gleichgemacht,
sondern riss nur die das Judentum im Widerstando gegen
Rom unterstützenden Baulichkeiten nieder. Er liess sogar
'Teile der innerhalb der Umfassungslinie befindlichen dritten
l\'Iauer stehen. Ruinen des Richtthors waren noch 1517
und 1675, und das Schafthor (vgl. oben) noch 1517 vor­
llanc1en. Unter diesen Umständen gewinnen die von Hirsch­
fcl(l bezoichneten und auf der I{arto mit zienllicbcr Gonauig­
keit festzustollendon Örtlichkeiten auch archäologische 110­
deutung. IIierbei kommen die zu Jerusalem. stattgefundellen
Bodenerhöhungen in betracht', welche auf die durch ·Zer­
störungen und bauliche Umgestaltungen bewirkten Schutt­
anhäufungen unel Auftragungell zurückzuführen sind. (VgI.
v. lIirschfcld, Die Auflandullgen und Bodenerhöhungen, Zeit-

Doitr. z. sUchs. Kircllengo9chichto. ll. 17
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sagte ihren I<:ultus, verhöhnte ihre Lehre und verbrannt~,r.

die 110iligc Grn,hcskircho. In einer Anwandlung fanatische~~
. 1 1 ,Ir· d fb . ,11{j~Reue gestattete er 11lC essen (eren ',le ernu au. " .,'

Sein Na.chfolger wnr duldsamer; er gab den christlichen!:
Gottesdienst ,vicder frei, schützte die llilger, 'crhöbte aber l

das Eintrittsgeld. Die seitdem zunehmenden Wallfahrten,
führten 'zur Griindung des Johallniter-Ilospitals. Mit" ErJ

oberung cles heiligen Landes und Besitznahme der Stadt,
Jerusalcln durch die aus Osten vordringenden seldscbukJ
kischen Türken (1073), ,velche auf das gra.usamsto gegen'
die Christen wiitcton, erstanden den Anhängern der römi­
schen I{irche, die ohnehin schon Init der Abneigung der'
griechischen Bevölkerung zu kämpfen hatten, neue Bedräng-'
nisse. Doch beschränkten sich die Ungläubigen einstweilen

l

auf abermalige Erhöhung des Eintrittsgeldes und Verhöhnung'
der heiligen Orte. Die Furcht, der reichlichen Einnahme:.
aus den Wallfahrten verlustig zu gehen, hielt sie von Zer-:
störung solcher }(irchen, }{apellen und Monumente ab, welche'
auf geschichtlich beglaubigten oder in der Erinnerung' b~1
wahrten Stätten errichtet waren.

Als die fortgesetzten Drangsale der römischen Christen
und Pilger den ersten !{reuzzug (1097) veranlassten, waren'
die durch Titus zerstörten Mauern Jerusalems in der· Art
\vicder hergestellt ,vorden, dass man ihre itusserste Umfas­
sungslinie (also: 'rUflll llippicus, 'fhn,l-, altes l\fist-, Brunnen-,
Essener-, Ross-, Wasser-, Ost-, Rats-, Herodes-, Damaskus­
uud Fisch- Thor nel)st Goliath - Burg) als wallartige Befcsti-'
gung' aufgerichtet hatte. Diese ,var so stal~k, dass (1099)
clen I{reuzfahrcrn erst nach 14 tägiger Berennung die Ein­
nahnlo der Stadt gelang. Aus den BelngerungslDn..c;c}linen
«({ricgRtür,uen auf he,veglichen Goriisten lind hohen Sturm-'
leitern) orsohell ,vir, dass die l\fauern auch von betriicht­
lieher Höhe waren. Naeh Einnahtne ,der Stadt fanden sich
die heiligen Orte' mit ihren I{irchen, I{apellell odor Denk­
malen zum grössten Teil wohlerhalten vor, so dass' sie mit
Leichtigkeit nachweisbar waren. 'Beim Untergange des
I<:önigreichs Jerusalem (1187) begnügte sich Salaclin dalnit,



§ 29.
Bcsuch dcr JlciIigcu StUttcn nur JIorlnll (llul dcm Ölbcrgc.

Alu l\Iorgen des 19. Juli hörten dio deutschen Pilger
im 1\finoritenkloster 1\fesse und nahmen die ~Iahlzeit beim
Guardian ein, worauf dieser ihnen folgendes eröffnete:

,,1. Sie ,,,ären zum Besuch der heiligen Stätten ausge­
zogen, um den Erlöser zu ehren. Da sich dicselben in rIer
Gewalt ihrer Feinde beh1.uden, v.relcho sio am liebsten mit
dcn Zähnen zcrrissen und verzehrten, so hätten sie sich auf
Widerwärtigkeiten gefasst zu machen. Darum bäte er sie,
sich mit dem IIarnisch der Geduld zu wappnen, zumal Chris­
tus auch geduldig in dieser Stadt fgewesen~ und um seinet­
willen auch Geduld zu habcn. l\Iit Gottes lIilfo wUrden die
Widcr,värtigl{citcn crträglich soin, und lllöchtell die Pilger
sie guten ~iuts bestcllcJl.
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1) Unter den· von Hirschfeld besuchten Stätten werden wir nur
die dUrch Gebäulichkeiten (bezw. deren Ruinen) oder Säulen kennt-'
lichen und somit seit einer Reihe von Jahrhunderten bekannten spe­
ziell auffUhren, schon deshalb, weil (vgl. § 35) unter den mit Steinen
und sonstigen beweglichen Marken bezeichneten einige 1517 an ganz
anderen Orten als 1675 gezeigt wurden.

2. Sie Bollton sich vorbereiten, mit Andacht zu beichten
um <les gl'Ossen Ablasses würdig zu werden, denn ohn;
Beichto könuten sio solchen nicht erlangen. '

. 3. Sie dürften nur solchen beichten, denen er, der Guar­
dIan, Erlaubnis erteilt, Beichte zu hören, denn sonst nütze
ihnen der Ablass nichts.

4. Wenn jemand bei ihnen bettele (für fromme oder
kirchliche Zwecke), so sollten sio nichts ohne Erlaubnis des
Gunrtlinus gnhon. 'fhiiton Bio dios donnoch , 80 hätton: sio
von ihrem Geben koin Vcrdienst V01" Gott und handolten
überuies wider des Papstes Gebot." •

Die Vermahnungen 3 und 4 gingen offenbar gegen die
armenische und griechische Kirche, auf welche die römische
Geistlichkeit eifersüchtig war. Diese beanspruchte nämlich
trotz der 1517 zwischen den drei Konfessionen bestehenden
Eintracht, welche in der Aufnahme der römisch-katholischen
l>ilgcr boitn griechischen Patriarchen I und im armonischen
]{loster, sowio in der rreilung des Gottesdienstes Ausdruck
fand, überall den Vorrang. Unter dem Eindrucke dieser
Gesinnung spricht Hirschfeld wegwerfend von den Armeniern
und sagt z. B.: "Die Armenier, die Christen sein wollen"

u. s. w.
Am 20. Juli früh begannen' die Wallfahrtszüge zu den

heiligen und sehenswürdigen Stätten. Die Pilger beider
Schiffe vorsammelten' sich im Minoritenkloster und besuchten
unter Führung von Franziskaner-Mönchen jene Örtlichkeiten.1)

DOll Berg Zion zum Thale Josaphat abwärts steigend,
gelangte die Gesollschaft an die sogenannte I{irche der Auf­
opferung l\Iariä, wo letztere nach ihrer Opferung (Vorstel­
lung durch ihre Eltorn, Ev. Luk. 2 v. 22 ff.) im Tempel zehn
Jahre lang angeblich wohnte. Die Kirche, schon 1617· in
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schrift des histor. Vereins zu l\laricll\Vordor 111 S. 12 folg.).
Die ~30c1eJlcrllöhung in Jerusalem hatte an den botreffenden
Stellen bis 1850 eine lIöho VOll 13 1\fctcrn erreicht (a. a~ o.
S. 24). In der unter der I(irche S. Anna (am Steph~nsthor

gegenüber dcm Teiche Bethesda) gelegenen und zu Christi
Zeiten auf eIern Erdboden stehenden Iuypta (angeblichen
'Vohnung der Elteln der Jungfrau Marin,) befand sich 1675
acr Fusshouon en~t 1,50 l\lcter unter dcr I~rc1o. Dio' bis
aahin stattgefundcllcll Schuttunhäufungcll una Auftragungen
waren also so gering gewesen, dass die zu Christi 'Zeiton
vorhandencn Stätten noch bis 1517 wenigstens in ihren Ruinen
erhalten sein konnten. Die jene Spuren verwischenden Zer­
störungen und Umgestaltungen haben erst nach dieser Zeit
stattgefunden.

Nach Gröbens Aufzeichnungen, welche gleichfalls auf
örtlichen Forscllungen beruhen, ,varcn dio Stadtmauern vor
1542 geschleift una erst durch Sultan Soliman 11. inl .Jahre
1542 wiederhergestellt worden. Da nUll IIirschfeld im Jahre
1517 die Stadtmauer und einzelne Thore ausdrücklich er­
wähnt, so tillt die gedachte Schleifung d~r Mauern in die
Zeit von 1517 bis 1542.



die 1tioschee cl Mugharibeh umgewandelt, blieb fiir Christen
geschlosson, und deshalb wurde von dell Besuchern an ihrer,
AUSSCllscitc Vergebung aller Sünden erlangt. Dioso Moschee
links und die Stätte, 'vo angeblich das I-IauB des Judas'
Ischarioth stand (im Winkel, "'0 die erste auf deIn Plane,
rot eingezeichnete Stadtmauer an die zweite allschliesst, ~gl.

oben S. 252), rech~ lassend, passierte man dann das Wasser-,
thor und gelangte von demselben, jedoch diesseits des Baches
!{idron, zu den dem Grabe Josallhats gegenüber am Ab·'
hange des Berges Moriall gelegenen uncl 1517 noch erhal-'
tenen Gräbelil des kleinen Jakob und des Propheten Zacha­
xias. Auf dem Plane VOll Winterfelds stehen diese beiden
Gräber jenseits des Baches I{irlron eingezeichnet. IIier er­
geben' sich interessante Aufschlüsse aus den Nachrichten
GrÖbens. Dieser führt die im Plane mit Jakobs Grab be­
zeichnete Stätte als Höhle auf, in welcher sich der kleiIle
Jakob während des Leidens Christi verborgen llaben sol1~

und beschreibt das daneben verzeichneto Grab des Zacha­
rias als ein ansehnliches, a~s Stein gehauenes, nach Form
und Grösse dem sogenannten Grabe AbsalollB (Säule in
Form eines kleinen Turmes) ähnliches. IIirschfeld nennt
Absalolls Grab gleichfalls oin Türmlein, unterscheidet aber
von demselben die Grabstätte Zachariä anl öSUiCllCll Ab­
hange des Berges ~foriah. Die auf dem andern Ufer tles
Baches !{idron unten am Ölberge im Jahre 1675 angegebene
und im Plano eingezeichnete Grabsäule des Zncharias ist
also erst während der Zeit von 1517 bis 1675 errichtet, als
die Spuren des wirklichen Grabes anscheinend verschwunden

waren.
])emniichst gelangten die l'ilgcr an dcn Bacll l(idron,

welcher im SOlumer austrocknete und nur zur Itegcn~eit

Wasser führte. An der Stelle, wo, auf dem Plane (zwischen,_
Absalons und Josaphats Grab) der 'Vcg über rIen Bach
führt, stand 1517 eine steinerne Brücke und bezoichnete die
Stelle, wo Christus nach" seiner Gefangellnchmung alu Ölberge
passierte, weshalb an derselben Vergebung aller Sünden
stattfand. ])iesc Angabe erscheint glaubhaft. VOll der bei
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Gethscmane (in der Richtung auf das ThaI Josaphat zu)
gelegenen Stätte der Gefangennahme Christi füllrt der nächste
Weg zum IlauBo des lIanlu18 (I~v. ,Joh. 18 v. 13), welches
südöstlich von der armenischen J{irche S. ,Jakobs lag, über
den Bach !{idron bei Absalons Grab, wo schon zu Christi
Zeiten ein Steg vorhanden war. Auf der Ostseite des Bacps
unter dem Ölberge lag an der Brücke das sog. Grab Absa­
Ions: ein kleiner steinerner Turm.'

Von da golangten die Pilger längs dos Wassers zu der
angeblich von der J{aiserin lIelena erbauten Grabeskirche
der Jungfrau Maria an der auf dem Plane angegebenen
Stelle. Bis auf den viereckigen, über dem Erdboden befind­
lichen Eingangsturln lag die ganze geräumige J{irche unter
der Erde. Achtundvierzig Marmorstufen, welche so breit
waren, dass zehn Personen neben einander gehen konnten,
führten hinab. über dem mit einelll weissen Marmorsteine
bedeckten und mit Sündenvergebung begabten Grabe der
Maria stand oine viereckige kleine I{apelle, in welcher viele
Lamllen unterhalten wurden. Vor derselben befand sich Aine
Brunnen-Cisterlle.

Siidöstlich von der IGrche lag 1517 (an der auf dem
Plano angegebenen Stelle) das goldene Thor, durch welches
Christus am Palmsonntage einzog, und an welchem gleich­
fnIls Sündenvergebung erlangt wurde.

Vom Grabe der ~Iaria gingen die Pilger zum Gehöft
Gethsemano (Ev. Matth. 26 v. 36), dessen Ruinen (an der
Stelle des Plans) noch 1675 existierten. Auch hier war
Sündenvergebung. Am Ölberge aufwärts (gegen die hier be- .
findliehe I{uppe) befand sich eine von der Kaiserin Helena
eruaute und 1517 noch orhaltene gewölbto Halle zur Be­
zeichJlung der Stätto, wo Christus betete (Ev. Matth. 26
v. 39, Ev. Luk. 22 v. 42-44). Auch hier war Sündenv~r­

gebung. An der Stelle, wo Christus verraten worden (Ev.
Matth. 26 v. 46 fI., in halber Höhe des Ölbergs, in der Rich­
tung auf die Moscheo el Mugharibeh zu), hatte früher eine
I{irc}lo gestanden, von welcher sich 1617 aber· nur noch
Ruinen vorfanden, an denen Sündenvergebung erlangt wurde.
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von aer südöstlichen Ecke der jetzigen Stadtmauer des Ber­
ges Moriah nach Osten zu dem Punkt bin, wo in den Plänen
von Jerusalem und Umgegend die sog. Gräber der Pro­
pheten eingezeichnet sind, gezogene gerade Linie den Weg
~~ach Betlutnien zwischen dem Ölhergo und dem Berge des
Argernisses kreuzt) wurde die' mit Sünclenvergebung ver­
sehene Stätte besucht, an der Christus am Palmsonntage
tiber ,Torusa.lem wointe uncl'sprnch: "lIiorusalem, llierusalom, •
,vellll dn :luch orkonneRt" u. s. 'v. Dioso von Jlirs(~hfol<1 an­
gerührten, 'Vorte sind dessen eigene übersetzung der Stello
im Ev. Luk. 19 v. 42 und bestätigen die bekannte That­
sache, dass die gebildeten Edelleute der damaligen Zeit die
heil. Schrift auch im Urtexte lasen. Die in Rede stehende
Örtlichkeit ist mit ziemlicher Sicherheit zu bestimInen. Da­
selbst wurde nach 1517 eine I{irche erbaut. Auf der IIälfte
des Weges, ,velcher (in von 'Vinterfelds Plan) vom Stephans­
thor zum Thalc Josaphat führt, wurde die (mit Sündonver­
gebung begabte) Stätto gozoigt, wo Stephanos gesteinigt ist
(Apostelgeschichte' 7). An dieser, durch die Ruinen VOll Pau­
lus' Wolulung n~ch lange nachher kenntlichen Stelle wurde,
als das Christentum in Jerusalem Eingang fand (etwa zu
Helenas Zeiten) eine I{irche erbaut, von welcher sich 1517

.nur noch Ruhlen vorfanden. Von da gelangten die Pilger
durch <lns Stepllansthor zu flem alten Stadtthore der zweiten

, lVlauer am Teiche Bethesda (dem Schafthore). Dieser IIirsch­
feld und Gröben zufolge piscina probatica (d. 11. Probier­
oder Versuclls-Teich) genannte und im Ev. Joh. [) erwähnte
Teich diente teils zum Waschen der rür den salomonischen
Tempeldienst bestimmten Opfertiere, teils als Heilwasser gegen
rheumatische und gichtische Leiden. Zu Christi Zeiten war
es ein 100 m langer, 18 m breiter, reclltwinkeligor und aus­
~emauerter tiefer Toich, welcher ausserbnlb der Stadt und
hart an der I\fauer· des Vorhofs vom salomonischen Tempel
lag. An seiner östlichen Schmalseite (nach dem Stepllans­
thor zu) ,varen die Ställe für die Opfertiere, an der Nord-
'westecke iünf bedeckte lIallen (2 nach Westen und 3 nach
Norden), in denen die I{ranken sich einquartierten. Bei der
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Von da stiegen die Pilger clen Ölberg hinauf. Dicht unter
der l{uppe zeigten ihnen die Führer eino (gleichfalls mit
Sündenvergebung begabte) Stätte, wo nach Ansicht der Mi:
noriten das jüngste Gericht dereinst bevorstände. flirsch­
felds Bericht bekundet \vcnig Glaubon an der Richtigkeit
dieser Lellre. "Allda", sagt eru. a., "vermeinet man nach
Unterricht der Barfüsser, dass aas jüngste Gericht soll ge­
halton werden", wiihrond der protostnntischo GrUbon flio Aus~

tragung d~eser Ic"'rngo dOll l'heologeu iiberliisst, indom er
meint: "wegen des jüngsten Gerichts brauche man sich niGht
ZUln Thale Josaphat zu hegeben; man werde an jedem Orte,
,vo man sich dann befinde, demselben nicht entgehen".

Etwas siic11ieh von dort stanu früher eino (1517 SChOll
verfallene) I{irche zu Ehren des Evangelisten lVIarkus und
zur Bezeichnung eIer Stätte, an welcher von dell Aposteln
die Glaubensartikel verfasst sein sollten. An dOll Ruinen
cler I{ircho war Sündenvergebung. Auf uer mittolsten I{uppe
cles Ölbergs stand 1517 zur Erinuerung an die lIinlluelfahrt
Christi in einer schon damals verfallenen grossen I{irche
eine Kapelle. Diese von der IIelcna erbaute prachtvolle
I{irche (Euseb. vita Constant. 111 42) war run(l und oben
offen. In der I{apclle (wo auch Siindenvergcbung stattfand)
wurde clen Pilgern ein Stein gezeigt, auf ,velchem Christus
lJci der IIimlnelfahrt allgeblich mit <leIn rechten !c'usso 8tH/nd,
wogegen der Stein, auf denl er mit dem linken Fusse ge­
ruht, nach England (wahrsclleilllich durch I{rouzfahrer) ge- '
bracht und 1517 in LOlldon ausgestellt war. Südlich von
der I{apelle lag auf der flöhe ein Turm, welcher die Stadt
Galiläa hiess und an dom - da hier Christus nach der
Auferstehung seinen Jiingern erschienen sein soll - Ablass
von Schuld und Pein verdient ,,,urc1e. IIn Jahre 1675 hiess
dieser 1\lrm: "Ihr 1\'1änner von Galiläa" (nach einer Lesart

,vegen Apostelgeschichte 1 v. 11).
Am südlichen Abhange des Ölbergs I,vurde den Pilgern

die angebliche Wollnung der vom Bischofe IIeracleus. zu An­
tiochia bekehrten SÜllderin Bolasia gezeigt. Gleicb südöst­
lich von Absalons Grab am Wege nach Bcthaniell ('vo eine



§ 30.
Der l~nlnst des Pilatus und (11e Verurtellullg Christi.

VOll der I{ircho S. Anna begaben sich die Pilger längs
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des Berges Bezetha zum Palast des Pilatus. Seine Räum­
lichkeiton sind noch gcscl1ichtlich nachweisbar.

Auch unter türkischer Herrschaft wurde er als Sitz VOll

Behörden beibehalten. In ihm fand Georg von Bewlesb~rg,

welcher 1649 das heilige Grab besuchte (Itiner. sacr. Georg
a Beunesburg anno 1649), im Besitze der türkisc}len Behör­
den die von ihnen ängstlich gehüteten schriftlichen Erkennt­
nisse auf, durch welche Christus von Pilatus verurteilt wor­
clen war. An der Echtheit dieser Dokumente ist wohl um
so wonigor zu z'\vcifeln, als rür die 'rürkon keino Vcralllas­
sung zur Fiilschung vorlag und dieselben schwerlich im
Stande waren, die mit dem römischen Gerichtsverfahren
formalite~ übereinstimmenden Urteile zu verfertigen. Ebell-

-sowenig hatten die Römer in den ersten J~hrhullderten nach
Christi einen Grund zur nachträglichen Anfertigung. Eine
solcho ist aber auc~l von christlicher Seite weder in den Zei­
ten I{onstu.ntius und seiner Nachfolger, noch während des
Königreichs Jerusalcm anzunehmen, weil dann die Erkennt-

, nisse sicherlich schon damals bekannt geworden oder ver­
öffentlicht wären, was meines Wissens nicht der Fall ist.

Ausserdem sind sie weder in der Ausdrucksweise des
justinianeischen Corpus juris, noch im spätem Kirchen- und
l\tIönchslatein abgefasst, sondern enthalten überall die klassi­
schen noch in der ersten I{aiserzeit üblichen Gerichtsformen.
Auch dies spricht für ihre Echtheit.

l\fit Rücksicht hierauf ist es von Interesse, eIn einheit­
liches Bild der Verurteilung Christi auf gescq.ichtlicher und
topographischer Grundlage zu gewinnen.

Nach dem Tode Herodes' des Grossen (1 D. Ohr.), welcher
unter römischer Oberherrlichkeit Palästina mit eisernem Scep­
ter beherrscht hatte, verschwand der letzte Schimmer deI­
alten jüdischen Verfassung.

Die despotische Regierung seines Nachfolgers Archelaus,
welchem Augustus .statt der Königswürde' nur den Titel Eth­
narch bewilligte, die hohenpriesterliehe Kleidung vorenthielt
und römische Beamte zur Seite stellte, reizte die Juden zum
l\ufstand. Als dieser durch QUillct. ValllS nach Iueuzigung
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Eroberung Jerusalems durch 'fitus blicben dieselben ver­
schont und waren noch im späten }\fitteln,ltcr als Ruinen
vorhanden. .

Der Teich hatte einen unterirdischen Abfluss zum Bache
I{idron. Die heilsamen Wallungen des Wassers zu Christi
Zeiten wurden anscheinend durch unterirdische heisse Quellen.
und deren vulkanische Ausbrüche veranlasst. Nach der tür­
kischen Besitznahme diente der Teich zur Versorgung des
umliegenden Stadtteils mit Trinkwassor. Im Jahro 1517 war
cr gänzlich ausgetrocknet. Die ebeJualige IIeilkrn.ft dessel­
ben, 311 welchenl ,viederum Sündonvergobung stnttfand, ,vurde
den Pilgern von den l\linoljiten dadurch erklärt, "dass darin
ein Stück VOll dem Holze gelegen, aus welchem später das
I{reuz Christi verfertigt sei". In den 'Vorten , mit denen
I-lirschfcld diese Erklärung wiedergiebt, liegt ein Z\veifel an
ihrer Richtigkeit.

lIierauf besuchte man die von der Helena erbaute I{irche
der S. Anna (nördlich gegenüber dem 'feiche Bethesda), ,vo
angeblich die Wohnung der Eltern der ~lari3, stand und
diese geboren ward. Vor Zeiten befand sieh hier noch ein
I{loster, welches aber 1517 nebst der I\:irche dem Dienste des
Is]anl gewidmet und den Pilgern verschlossen war, weshalb
man aussen am Gebäude Sündenvergebung erlangte. 1675'
diente diese I{ircho der S. Anna z,var noch als ~Ioschec,

allein die I{rypta mit der \VOhllUllg des Joachim und der
Anna, zu ,velcher 8 Stufen hinabführten, war der christ­
lichen Geistlichkeit als I{ultus- und 'Vallfahrtsort freigegeben.
Sie bestand aus 2 Gemächern. An den Wänden befanden
sich bis zur Unkenntlichkeit verwitterte l\{alereien. Der Um­
stand, dass die in Rede stehende Wohnung im Jahre 1675
unter der Erde lag, ist - wie ,vir oben (§ 28) gesehen
haben - auf die auch zu Jerusalem stattgcfundelle Boden­
erhöhung zurückzuführen.



1) Auch Annas genannt.
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lnCllischen J{ircho S. Jakob). A.llein dieser wagte nicht
Bclhstiindig iil>er den Gefangenen zu verfügen' und sandte
dCllsolbcll c1n]Jor in aas lIans des I{aiphas (arPlen. Kirohe
S. Salvator, vor dem Ziönsthor), des derzeitigen Jahres..
präsidenten des Hohenpriesterkollegiums. Hier wurde Christus
noch während der Nacht verhört, nach Anbruch des Tages
,·or den Rat gestellt und zum Tode verurteilt. Um die alt­
jüdische Verfassung in Wirklichkeit unschädlich zu machen,
ihr aber ein scheinbares Ansehen zu lassen, hatte die römi­
sehe Politik in dem Streben nach VolkstüInlicbkeit dem
hohen Rat zwar das Recht der Verurteilung belassen, die
Bestätigung und Vollstreckung der Todesurteile aber dem
Landpfleger übertragen. Deshalb wurde Christus am 1tlor­
.gen des I{arfreitags zur Vollstreckullg des Todesurteils vor
Pontius Pilatus geführt. Die Residenz desselben (praeto­
rium) lag, nachdem di~ zweite' Stadtmauer (§ 28) zwischen
dem Teiche Bethesda unrl dem Derwischkloster längst gefallen
wnr, innerhalb der dritten Stadtmauer·auf dem nordwest-

, lic~ den salomonischen Tempel begrenzenden Plateau. Sie
umfasste (auf dCIn Plane von Winterfelds) die Acra Antollia
nebst dem türkischen Gouverncment, sowie die I{apellen der
Dornenkrönung und Geisselung. Der Palast enthielt im öst­
lichen Teile dio Wohnung des Landpflegers, an welche sich
'restlich eIas Richthaus (Gericbtsgebäude) anschloss. In dessen
überm Stock lag die Gerichtshalle. Aus dieser führte an der
nördlichen Front des Palastes und zwar an deren westlichem
Ende eine Treppe in den Hof. Längs der Westfront wölbte
sich ein gClnauorter hober Steinbogen, welcher einen au den
GQrichtssaal stossenden breiten Altan trug. Ein Portal mit
,voitem Ilundbogcll (in der l\Iitte eIer Wand), welc.hes an
jeder Seite ein schmaleres VOll gewöhnlicher 'fhürweite hatte
und VOll denselben nur durch je eine Marmorsäule getrennt
,var, führte aus· dem Saale auf den Altan. Darunter befand
sich der Ilaupteing~ng.

Auf dem Altane hielt der Landpfleger während der hohen
. jüdischen Festtage, an elenen sich die Juden durch das Be­

treten dos Gebiiudos verunreinigt hätten,' die öffentlichen Ge-

. r·
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von IDchr als 2000 Rebellen gedampft war, baten die Juden;
dn, sio die unmittel~n,ro römische lIerrschaft dor Tyrannei
cles Archelaus vorzogcn, dCll J{n,iscr uln dessen Absotzung.
Augustus erllörte ihre Bitte, machte P~lästina .~ur. römischen
Provinz un(l übertrug einem nur von Ihm abhanglgen Land­
pfleger (Procurator) die Regiorung. Allein auch diese. An~
ordnung sagte den Juden nicht zu. Als c1ah~r Jesus Cl~.rls~us,

SChOll von Johal1nes dem Täufer als l\lesslas angekundlgt,
auftrat und sich weder einer Sekte anschloss, noch den miss­
liebigen Ccrcmolliendicllst predigte, strömte ihm .alle~ z~.
Seine Religion der Liebe, welche sich durch Aufrichtigkelt
des Herzens und Reinheit des 'Vandels bethätigte, wurde
jedoch nur von wenigen begriffen. Die grosse .Menge hoffte
durch ihn VOll der römischen Herrscllaft l)efreit zu werden.
Nachdem er aber zum Gehorsaln ermahnt und öffentlich er-.
klärt llatte: sein Reich sei nicht von dieser lVelt, sondern
verkünde den Gott <leI' Liebe, Gnade und Barmherzigkeit,
sahen sich die Unzufriedenen getäuscht. Seine Lellre war
mit den Cercmonien und starren Formen des TelnlJel- und
Opferdienstes, auf denen das Ansehen der Pries~er ~nd
Schriftgelehrten lJeruhte, unvereinbar unc1 drohte somIt, (~leSe

ihrer Macht und IIerrschaft zu berauben. Als daher ChrIstus
nach seinem Einzuge den 'fempcl siiubcrte (Ev. ~Iatth. 21,
Luk. 11), beschlossen die Priester und Schriftge~cllrten,w~lche
gegen den damals noch vom Volke verllerrhchte~ IIeiland
nicht öffentlich aufzutreten wagten, einen GewaltstreIch, nach­
aem alle ihre Versuche, ihn mit den Strafgesetzen in 1(on-

flikt zu bringen, fehlgeschlagen waren. .
Unter l\fitwirkung des fiir illre Plänc gewonnenen hohen

Rats (der aus uen sogenannten Ältesten, aus IIol1cnprjc~torn,

Schriftgelehrten und llöhern rrempelheaulten ~estcllen<1~~l ~lt­
jüdischen Obm-behörde) Hesson sie il.rn 3,~ Olber~e (8ul1~st­
lieh von Gethsemane) verhaften. Die IIascher fuhrten· Ihn
zum I-Iause des Hohenpriesters IIannlas 1) (an der Stello dos
heutigen armenischen Nonnenklosters, südöstlich von der ar-
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richtssitzungen. In diesen entschied er auch über die Voll­
streckbarkeit der vom llohell Rato gef:1Ilten Erkenntnisse
und sprach, sobald er solche zur Bestätigung geeignet fand,
das Urteil, welches dann von Schreibern aufgezeichnet wurde.
Um auch bei diesen Entscheidungen dem jüdischen Volk
einen Anschein von Selbständigkeit zu wahren, pflegte Pi­
latus die ~Jcngo mitunter zu hören oder auch ihrem Drän­
gen nachzugeben, und wenn sie sich in soinem Sinne aus­
sprach, für die von ihr go,vünschte Verurteilung oder Frei­
sprechung zu entscheiden. Ebenso gab er an den bohon
Festtagen auf 'Vullsch des Volks einen Verbrocher los, dessen
Todesurteil bereits bestätigt war. Sobald der Landpfleger
auf dem Altan zu Gericht sass, war sein Amtsstuhl, von
welchem herab er die Urteile sprach, im mittelsten Bogen
auf einer steinernen Erhöhung (IIochpflaster, vgl. Ev. Joh. 19
v. 13) nufgestellt und um denselben herum standen die Lik­
toren, denen die Strafvollstreckung oblag, soweit es sich
nicht um die dem Henker verfallenen Sklaven und Personen
aus der niedrigsten Volksklasse handelte.

Als am ~iorgen des I{arfreitags der hohe Rat mit seinen
Schergen und in Begleitung einer zahllosen, inzwischen von
den· llohenpriestern und Schriftgelehrten fanatisierten Volks­
menge Christum gebunden vor das Richthaus brachte, betrat
Pilatus, bereits von den Vorgängen unterrichtet, den Altan
und fragte laut, ,vclche Anklage gegen Christum vorläge?
Als ihm die Antwort ward: "derselbe wiegle das Volk zur
Empörung gegen den l{aiscr auf und nenne sich I(önig der
Juden", beschloss Pilatus, sich mit dieser Sache nicht zu be­
fassen. l\Iit Christi Auftreton und Lehre hekannt und von deren
politischer IIarmlosigkeit überzeugt, offenbar aber auch· von
der neuen Religion angezogen, wollte er denselben schützen.

Sein in den Evangelien deutlich. 'gekennzeichnetes "\Vesen
musste ihn bei der damaligen Lage der römischen Religion
für das Christentum ganz besonders empfänglich machen.

Der Einfluss der griechischen Philosophie auf die rÖIni­
seho Religion hatto dahin gofijhrt, einen Glnuhen für das
gemeine Volk (unter Beihehaltung dor allen GiitterbogriJfo)
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U~la einen für die gebildeton Ständo zu schaffen. Die Reli­
glOU der letzteren liess jeden glauben, was, er' wollte, und

. erzeugte, da sio beim äusscrsten Atheismus endete eine Leere
<les Gemüts, welche von aIleu besseren Naturen 'schmerzlich
empfun~en ward. In· den weitesten Kreisen fühlte man sich
~nter der Herrschaft dieses trostlosen Nihilismus unglück­
hch. Das dem Menschen innewohnende Bedürfnis nach einer
llositivell Religion empfanden selbst so scharfe Verstandes­
menschen, wie die Römer. Daher suchten sie in den Reli­
gionen unterworfener Völker nach der vermissten Gottheit
Dieser Drang zog auch die in Deutschland weilenden bessere~

Römer zu den frommgläubigen, einer göttlichen Vorsehung
vertrauenden Germanen hin, welche die höchsten Wesen
'weder in Mauern bannten, noch als Gegenbilder irdischer
Zustände (wie im' alten Rom) auffassten; I sondern nur unter
freiem' Himm?l in ihren .Segen . spendenden' Einwirkungen
verehrten. IIlerdurch wird es erklärlich, dass sich zur An­
legung römischer Kolonien am Mittel- und Niederrhein Tau-

I se~de anwel~ben li?ssen und ohne I{uminer den sonnigen
IIlmmel Italieus mIt dem verabscheuten Klima des rauhen
Germani~n vertauschten. In weit höherem Grade mussten
die IIeilslehren Christi in religionsbedürftigen Gemütern zün­
den, und besonders bei einem 80 wohlwollenden und' hoch­
gebildeten Manne wie Pilatus Eingang finden, 'dessen alt­
römische Toleranz gegen Andersgläubige ihn rür jede neue
Lehre empfänglich machte. Selbst auf seine Gattin hatte
das Christentum bereits so tiefen Eindruck gemacht dass
~ie in' die Gerechtigkeitspflege einzugreifen versucht~ und
11!ren' Gatten warnte, der Anklage gegen Christus Gehör zu
schenken (Ev. Matth. 27 v. 19). Ihr Auftreten war ausser­
gewöhnlich, wonu man die Erziehung der damaligen römi­
schen Frauen in Betracht zieht, welche mehr die technischen
und ~äuslichen Fertigkeiten als geistige Anlagen und na­
mentlIch das selbs~ändige Denkvermögen ausbildete. Obwohl
sich. ~aher alles vereinte, um Pilatus ·zur Freisprechung
ChrIstI zu drängen, hinderte ihn dennoch seine Charakter­
Aeh,viichc, (]onsolhCJl oncrgiseh in Schutz zu nehmen. .

Georg von llirschfeld,268
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1) Dcr Bclla. curulis, einem Stuhl ohne Lehne zum Zusammen­
legen mit Le<1ersitz, vier geschweiften Füssen ~nd eingelegter Elfen-
beinarboit. '

und unter den Augen des Landpflegers angewiesen. Die
Spannung zwischen Pilatus und Herodes deutet hierauf mit
ziemlicher Bestimmtheit hin. Letzterer fühlte sich durch
Pilatus' Machtstellung in seiner fürstlichen Würde verletzt
und ward versöhnt, als derselbe ihm Christus zusandte i und
ihn dadurch gewissermassen anerkannte.!

IIerodes hegte giinstige Gesinnungen rür Christus. Voll
tiefer Reue über die voreilige Hinrichtung Jollannes des
l'iiufers und zugloich hoffend, VOll der seine rürstlicbe Ge­
walt einschränkonden Römerherrschaft durch Jesum befreit
zu werden, empfing cr diesen gnädig· in Erwartung eines
Wunders. Als indessen Christus nicht die geringste Neigung
zeigte, ein solches zu wirken, 'ward er zornig und schickte
-ihn unter Spott und IIohn zum Pilatus zurück. Dieser be­
trat nun wiederum den Altan und eröffnete der Mengo: "er
llabo Christum verhört, vermöge ihn' aber keines todeswür­
digen Verbrechens zu überführen, auch Herodes habe ihn
nicht des 'rodes rür schuldig 'befunden; .darum wolle er ihn
geisseIn lassen und dann freigeben". Pilatus nahm ,dann
auf seinem AmtssesseIl) Platz und diktierte folgendes an die
Liktoren gerichtete Urteil zu Protokoll: "Jesum Nazarenum,
seductorem populi, lcgis Mosaicae decisorem, a pontificibus
et sacerdotibus accusatum, expoliate, '1igate et virgis cae-
dito", d. h. "Jcsum aus Nazareth habt ihr auf dio Anklage
der IIohellpriester und Schriftgelehrten hin wegen Auflletzung
des Volks und Abfalls vom mosaischen Gesetze zu entklei­
den, an die Staupsäule zu binden und mit Ruten zu geisseln."

Pilatus "Tollte zwar, aus Furcht' vor dem misstrauischen
Tiberius, eine von den angese~enstenBewohnern Jerusalems
hartnäckig verfolgte, durch Volk und Pöbel unterstützte An­
klage auf IIochverrat 'nicht gänzlich verwerfen, verhängte
abor in der Üborzougung von Christi Unschuld die nach

. damaligcn rönlischen Gesetzcn gelindesto Strafe. Diese wurde

Gcorg von LChfCld,

Im 'Viderstreit der Gefühle" welche auf den Landpfleger
einwirkten, gab die Rücksicht auf seine Stellung den Aus-;
schlag. Diese konnte leicht gef:.~hrdet werden, wenn er' 'den' ,
des Aufruhrs beschuldigten I-Ieiland aus eigener 1vlachtvollJ.~

kommenheit freigab. Hatte· er doch eben erst den. gleich-'
artiger Verbrechen bezichtigten Barrabas zum Tode vorur­
teilt. Daraus erklärt sich sein unaunlörlichos Sch,vanken
und das Bestrebon, die ganze Sache von sich abzu,veisell. ;';

Zuerst suchte er sich damit zu helfen, da.~s er dem hohen
Itat anhcitn gah, "Christum nach jiidischem Itechto selbst
zu richten". Als jener sich für unzuständig erklärte, ging
er, wieder in den Gerichtssaal, wo Christus zurückgeblieben
war und stellte mit diesem ein förmliches Verhör an, um, ,

Zeit zur Überlegung zu gewinnen. Christi Antwort: "er
nenne sich z,var I{önig der J naen, allein sein Iteich sei nicht
von dieser Welt, cr trete nur rür die 'Vahrheit ein", ent­
lockte deIn Pilatus, dessen Inneres unter der rÖlnischcll Reli­
gionsverwirrung litt, den Ausruf: "Wo findet man di? yrahr­
heit?" und bestärkte' seine Überzeugung von ChrIstI Un­
schuld. Info'lgedessen ging er wieder auf den Altan ul~d
erklärte: "er finde keine Schuld an dem ~Ien8chen". DIe
fanatisch aufgehetzte' ~fenge tobte aber fort und' der Rat
rief: "Christus wiegle das Volk von Galilän, bis Jerusalem
auf~'. Dio Erw:i.hnung GaliIiias gab dem Landpfleger Ver-'
anlassung E?ich unzuständig zu erklären. Er sandte also Clu~i8­

turn dem anwesenden I-Ierodes Antipas, 'fetrarchen von Ga­
liläa und Peräa, unter dessen Gerichtsbarkeit jener als G~­

liläer < gehört hätte, zu. Das Absteigequartier des.Herodes
befan(1 sich nicht im Palaste IIerodes' des Grossen (00 nord­
westlichen Winkel, welchen dio älteste Stadt mit illrer ersten
1Iauer bei der Citadelle el I{alah bildete), sondeln lag vor
der damaligen Stadt auf der I-Iöhe von Bezotha (also in der
Nähe der heutigen Derwisch-~Ioschee).'und bestand aus einem
stattlichen Marmorbau. Offenbar befürchtete Augustus Un­
ruhen vom Aufenthalte des IIcrodes 'Antipas 'in der Stadt,
weil ·dieser als Sohn Herodes' des Grossen noch viel Anhang
hatte. Daher ,var ihm seine Residenz ausserhalb eIer Mauer
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auch sofort von den I~iktoren im I10fe an der marmornen
Staupsii,ule vollzogen, welche hart an der Stadtmauer stand.
IIclena erhauto hier später die I{apellc der Geissclung (vgl.
den Plan bei von Winterfeld). ' " r

Die Liktoren führten den Herrn und IIeiland sodaun "in
ein niedriges Gebäude auf dem Hofe (wo später die I{apelle
oer Dornenl{rönullg stand), setzten ihm eine Dornenkrone
nuf, warf ihm einen roten SoldnteJllnantel (RngUtll) um, gabon
ilnn als Scopter ein Itohr in dio IIand ulul geloitoten ihn in
diesem Aufzuge unter 110hn und Misshandlung über die am
Westende der nördlichen Front gelegene 'freppe (deren an­
geblich echte Stufen zu Rom schon 1517 gezeigt wurden)
wieder in den Gerichtssaal. Pilatus hatte den Barrabns,
einen Rebellen und Mörder von widerlichem Äussern, bereits
zum Tode verurteilt und beschloss nun, von seinem Begna-.
digungsrechte Gebrauch zu machen und Christum freizu~

geben.
In der Iloffnung, dass die Volksmenge, welcho den lIci-

land am Palmsonntag als Messias vergöttert hatte, sich mit
.der Geisselung begnügen würde, betrat er den Altan, liess
sich auf den Amtssessel nieder und fragte das Volk: welchen
von heiden er freigeben solle? Die ~{engc, von den Hohen­
priostern hnmer mehr aufgehetzt, verlangte Losgebung des
Barrabas. Aur Pilatus' wiederholto Frage erschallte die näm­
liche Antwort, und auf seine weitere Frage: was er mit Jesu
thun solle? wurde stiirmisch dessen I{rcuzigung gefordert.
Als Pilatus entgegnete: "er könne keine todeswürdige Schuld
an ihm finden", drang die tobende I\lenge mit erneuter 11ef­
tigkeit auf seinen Tod. Nun führte Pilatus in der IIoffnung,
dass die edle Erscheinung des duldenden Christus gegenüber
dem ,viderlichen Barrabas die Gemüter besänftigen ,vürde,
jenen auf den Altan und sprach zu den Untenstehenden:
"sebet, welch' ein Mensch" (was IIirschfeld treffend über­
setzt hat: "nehmet wahr den l\Ienschen", d. h. sebet ihn euch
an und ihr könnt nicht anders, als seine Begnadigung er­
bitten). Da, aher das Volk trotzdem auf der I{reuzigullg
lleharrte, sprach Pilatus: "Nun so nehJßet ihn und kreuziget
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ihn solbst. Ich finde kei ne Sclluld an ihm." Es ward ihm
er\vic1crt: "nach deIn jüdischen Gesetze habe er das Leben
verwirl{t, weil er sich fiir Sohn Gottes ausgegeben". Hierauf
führte Pilatus Christum in den Snal zurück und forschte
denselben weiter aus, um sich doch noch schliesslich unzu-"
ständig erklären zu können. Als Christus hierbei zu ver­
stehen gab: "Pilatus sündige, wenn er ihn verurteile, aus
Schwiicho, die .Tuden ahor aus Bosheit", wurde des Lancl­
})flcgcl's Verlangen, (lel1 lloilau(l zu retten, aufs höcllstO. ge­
steigert. AHein auch der letzto Versuch dos l)ilu,tus, das
Volk VOll scinelll Verlangen abzubringen, ,var umsonst. Man

l·ief ihm zu: ,;\Venn du J esum loslassest, bist du selbst ein
Jlochverräter; denn wer sich zum jüdischen !{önige prokla­
iniert, rebelliert gegen den Kaiser." Als das Toben der
}\fenge in Aufruhr überzugehen drohte, steigerte sich die
Angst des Pilatus dergestalt, dass er schliesslich verzwei­
felte, auf dem Richterstuhlo Platz nahm und die Vollstreckung
dos l"odcsurteils an Christo zu Pr-otokoll diktierte mit der

,die Liktoren 'beauftragenden Formel: ".Jesum Nazarenum,
vi~um seditiosum et contemtorem Caesaris, ut a majoribus
suae gentis probatum est, in medio duorum latronum ad
communenl locum supplicii educite et per ludibrium Regiae
~lajestatis in medium duorum latronum crucifigite", d. h.
"'lesus aus Nazaretb habt ihr, auf Grund der von den Ältes­
ten seiner Nation beigebrachten Beweise, wegen Aufruhrs
und Verachtung des !{aiscrs, inmitten zweier Mörder auf den
üblichen Richtplatz hinauszuführen und zum Hohn auf die
VOll ihn! sich 'angemasste Königliohe Majestät auch inmitten
der heiden l\'lissethäter zu kreuzigen."

Um aucl' nlle Verantwortung Rn des HQITn Tode von
sich abzlHvälzen unll nach jüdischem Brauch (5. Mose 21,
v. G, 7) den Beweis seiner eigenen Ullschuld zu führen, wusch
sich Pilatus auf dem Altan die Hände und sprach unter
Anführung der jüdischen F'ormel: "Ich bin unschuldig am
Blute dieses Gerechten. Sehet zu, wie ihr die Blutschuld
VOll euch abwascht." Als die l\lenge schrie: "sein Blut
kOlllllle üoer uns und unsere !{indel''', erkannte er, dass alles

BoHr. z. sllchs. Kirchongoschicbto. H. 18

r"
Gcorg von Ihrsehfeld,272
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lR* .

Die Pilger begingen nun die via dolol'osa und gelangten
zu den ßlit Siinc10nvcrgehullg versehenon Ruinen c1er von
lIolona erhauten J{ircho eIer OhnnlRuht (doliquium Mariao),
wo J\Iarin, beim Erblicken ihres Sohnes ohnmächtig geworden
sein soll. Die I{irche befand sich etwa da, wo auf dem
Plane der letzte Buchstabe des Worts dolorosa steht. Von
dort gelangten die I>ilger zu einer I{apelle der Helena. Hier
erlag Christus untor der Last des I{reuzes, welches dann
dem Simon von J{yrene aufgebürdet ward (Ev. Mark. 16
v. 21). Im 16. Jahrhundert wurde die I{apelle in ein öffent­
liches Bad umgewandelt und hiess nam Dreiweg", weil daseIhst
die Strassen aus Nord, Ost und Süd zusammenstiessen. An
flieser noch 1675 mit einer steinernen Säule versehenen
Stelle (wo auf dem Plane das Bad eingezeichnet ist) war
Sünrlenvergebung. An der Westseite der genannten I{apelle
wurde der gleichfalls mit Sündenvergebung versehene Ort
gezeigt, welcher Ev. Luk. 23 v. 28 erwähnt wird.

Dann kamen die Wallfahrer an einer 1517 bereits ver­
fallenen, mit Sündenvergebung versehenen I{irche (in der
Gegend des heutigen preuss. I{onsulats) vorhei. Hier stand
<ler Legende nach das Haus der 'Veronika. Diese soll Christo
ein Schweisstuch zugeworfen haben, damit er sich sein mit
blutigem Schweisse bedecktes Antlitz trockne. Die Thatsache
selbst, dass bei einer zarten Natur mit empfindlicher Haut
durch übermässigo Anstrengung Blut aus den Poren tritt,
steht fest. Auch unter einer furchtbaren geistigen Angst
erscheint dies möglich und dädurch ist die Angabe des
Evangelisten Lukas (22 v. 44) zu erklären. Dem Tuche,
,,-elches Veronika Cbristo zugeworfen, soll sich der Abdruck
sein·cs Antlitzes eingeprägt llaheu. In der Petcrskircho zu
Rom ,vard ein Tuch n,ls das nämliche gezeigt, doch scheint
Dcrnharcl nicht ::tn dossen Echtheit geglaubt zu haben.

Schlicsslich gelaugten die Pilger an das I,tichtthor (§ 28).
Dasselbe hatte alle Zerstörungen überdauert lllld war 1517
noch als ge,völbter Bogen vorhanden, jedoch zugemauert.
Die Siiulo der IIelclla (vcrgl. den Plan) stana mitten unter'
clClI} IJogen. Aueh hier ,var Siindcnvergobung.

('
Gcorg von I-hrschfeld,

§ 31.
Besucb (lcs sclunerzlicben Krellzcswegcs (\"ln dolorosn).

Vom Palaste des Pilatus war das Hauptgebäude (\Vohnung
und Richtliaus) 1517 und sogar 1675 im wesentlichcn voll­
ständig erhalten. Die Hl1uptpforte der Westfront. bestand
noch vom Altan dagegen nur der Bogen, welcher Ihn trug.
Ders~lbe war vor Alter schwarz gc,vordcll, jedoch so künst­
lich gefugt, dass man nur hei genaucr Besichtigung ~ie
Fugen fand. Am Westende der Norrlfront iti.hrte noch ~me
Treppe in den Gerichtssaal, doch waren (he von Chnsto
betretenen Stufen angeblich zu Rom. Gegenüber denl Bogen
,vurc1cn z,vei eingemauerto Steine gezeigt, auf clenen (~hristuB
und Pilatus gestanden haben solIton, nls letzterer da~ 'fodes­
urteil fällte. DabeI' ,var hier Sündenvergebung. ])10 Worte
Ilcrnhards, welchetD der angeblich von Cbristo benutzto Stein.
in ROln ebenfalls gezeigt war, lassen einen Z,voifel an dor
Echtheit der Steine und l'reppenstufen dnrchhlicl{en. Der­
selbe erscheint schon deshalb gerechtfertigt, wei1 llilatus
,vic es auch (lor römische Gerichtsgebrn,uch verlangte

(las Urteil silzcJ)cl sprach..

vergehlieh sei, und übergah Christum den Liktoren. Di~se
legten ihm Reine gewiilmlicllO !{}eidullg an, belasteten Ihn
ulit dCln I{reuzc, welches dio Vcrurtnillcn stets sclbst tra­
gen mussten, führten ihn vor d:tS Uichtthor (§ ~8) ~ach
Golgatha, dem allgemeinen Hinrichtungsplatze, und kreuzIgten
ihn daseIhst. Hierauf wurde nach römischem Brauch oben
am I{reuze auf hebräisch, griecl1isch und latcinisch die In­

schrift mit der Ursachc der Strafe: "Je811s aus Nazareth,

l{önig der Juden" angeheftet. .
Pilatus' Ge,vissenlosigkeit und Sch,,"äche rächte sIch bald.

Er wurde seines Amts entsetzt und nach Gallicn verbannt,

,vo er sich aus Verzweiflung das Leben nahm.
Der Weg, welchen Christus nach Golgatlla zurücklegte,

lliess der schmerzliche !{reuzesweg CI,lristi (via oder strada
dolorosa). Er ist durch aUe Zeiten hindurch nachweisbar.
geblieben und wurde von den Pilgern ohne Schuhe bcgangen.
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. Der östlichon Rundung schloss sich ein länglicher winke­
lIger Ausbau an, welcher im Westen die Kapelle der Helella
und !m Osten die Stätte, wo Christi !{reuz aufgefunden ward,
enthIelt. An den} südlichen Teile der westlichen Rundung
befanden sich Wobnungon für dio Mönche und Schlafräume
für die im Tempel übernachtendon Pilger.

An der Eingangspforto musste der Schiffspatron . der
deutschen Pilger (laut I{ontrakt, § 25) für flen I{opf 7 Du­
katen Schoss entrichten, welcher in die !{asse des Statt­
halters floss. Nach Erlegung desselben forderten dio tür­
kischen Beamten, welche die Pforte öffneto", nooh für sich
einen Dukaten von jedem, und schlugen den Patron, als er
die Zahlung verweigerte, mit einem dicken Knüttel über den
I{o!lf, so dass er sich auch noch zur Erlegung dieser Abgabe
bcquolnen musste. Sobald die Pilger Einlass erhalten hatten,
gelangten ,sie zunächst in die Marienkirche, ein längliches,.
von Pfeilern getragones, irn ßasilikonstil orrichtetes Gebäu~e,

dessen östlichen zum I-Ialbkreis ausgobauten Teil die Mino­
riten, und dessen Schiff die Griechen inne hatten. Hier
begannen die Pilger, je. eh-ei neben eina~der und brennende
!{erzen tragend, eine Prozession. Zuerst besuchten sie clen
im Besitzo der Minoriten befindlichen und den Jlochaltar
enthnltondon Chor. IIier ward die Stätte gezeigt, wo

"Christus seiner Mutter nach der Auferstehung erschien. An
der nördlichen Wand hinter einem Altare stand in einer
vergitterten Mauernische ein Stück der Säule, an welcher
Christus gegeisselt worden (§ 30). Sie bestand aus brau­
nem 1\farmor UD(l mass an 1,25 Meter" im Umfange. Die
sichtbaren roten Flecken erklärte der rührende Minorit für
Blutstropfö1\ Christi, allein lIirschfel(1 bezweifelt <lies und
bOßlcrkt: "die Säule wiiro in einem Loche vorgittert, damit
man sie nieht gcnau untersuchen könne"., An der Identität

.<1er Säule mit der echten Staupsäule aus dem Hofe des
Pilatus-Palastes ist bei dem Eifer, ·mit welchem Helena allen
Erinnerungszeichen an das Walten und Leiden des Heilands

. nachforschte, nicht zu zweifeln.
Ein zweites Stück der Säule ward in c1er I{rcuzgang..

(-
Georg von Ilirscllfeld,

§ 32.
Besuch des Tempels.

Am 21. Juli 1517 besuchten die Pilger den Tempel, von
welchem Gröben einen genauen, mit IIirschfelds Angaben
überoinstimmonden Grwldriss aufgezeiclulot hat. Danach be­
stand derselbe aus ulnfangreichcll Gebäulicllkeiton, wolche
die sämtlichen heiligen Stätten der Leidensgeschichto Christi
umfassten und ein unregclmässiges, an <ler Ost- unu West­
seite mit halbkreisförmigen Ausbauten versehenes Viereck
bildeten. Er war VOll der Kaiserin lIelena erbaut. In der .
östlichen Rundung lag der IIochaltar der 1t'larienkirche
(Unserer liehen Frauen), in der westlichen das heilige Grab
mit seiner I{apelle. Die ~Iarienkirche llatte ein kuppo.lför­
miges Dach lnit runder Öffnung in der ~rittc, durch welche
das 'fageslicht hineinfiel, und kein Fenster. Die das Dach
tragenden Bulken hcstnnden aus Cedernholz und wurden VOll

l\iarmorsäulen, welche iJnveudig längs der Nord- und Süd­
front standen, getragen. Die inneren \Vändc waren sämtlich
noch aus den Zeiten" der Helena mit Mosaik ausgelegt. Auf
der Nordseite des Tempels war die grosse Eingangspforte,
welche die Türken verschlossen hielten. Vor dem Gebäude
lag ein Uffilnallerter lIof, welcher dell an dio }{il·che an­
stossenrlen 'l'urlll UIDschloss. Dieser hatto bis zur Eroberung
Jerusalems (1187) als Glockenturm gedient. Saladin lioss
alle christlichen Glocken zerschlagen, uncl seitdem duldeten
die Türken kein Geläute. Zur Verrichtung des Gottes- und

des 'Vachtdiellstes an den heiligen Stätten innerhalb des
Tempels wohnten in dieseln die damit betrauten l\fönche
der drei I{onfessionen und bedienten sicll für den Ruf zur
Andacht verRelliedcner Mittel. Den rönliscllcn Mönchen ,vnren
Idoino Messglöckchen 111H1 ein l)ositiv Lehn Gottesdienste ge­
stattet. Die Armenier hatten anstatt der Glocken z,vci grosse
runde stählerne Scheiben, welche sie wie Becken zusamnlell­
schlugen, Uln zur Andacht zu rufen. Die Griechen gebrauch­
ten ein hölzernes Brett, über welches ein liinglicher Eisenstab
gespannt war. Auf diesen SClllugCll sie, wenn der Gottes­
dienst beginnen soll t(', Init hölzernen IIiinul1el'll hin und her.
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I{apelle des ~Iinoritenklosters auf Zion aufbo,vahrt. Um
1360 ,val' dio Säule noch nicht zertrüDlmert und befand
sich an ihrem urspriinglichen Standorte. I{onrad VOll Tholer'
fand sie bei seinem Besuche des hoiligen Laudes UIß 1360
vor, zeichnete sie nebst. den Massen ab und liess eine Nach­
llildung auf seinem Gute Ruppendorf in 1\ieissen (südöstlich

von Dresden) errichten.
Anl IIochaltar hatte der Johanniter-Grossmeister Peter

von Aubusson (1476-1505) aus Dankbarkeit für die llli~
Gottes lIilfe be\virkte Abwehr der türkiscllen Belagerung
von Ilhodus (1480) und als bleibende Erinnerung an die
Wiege des Ordens eine ~Iesse für ewige Zeiten gestiftet.

Vor dem IIochaltare war ein runder Stein eingemauert.
Ifier soll I-Ielena das I{rcuz Christi dadurch, dass sie es
einem I{ranken auflegte und dieser sofort genas, als das
echte (vera crux) erprobt halJen (vgl. unten). Danchen be­
fand sich die Stätte, wo sie das Iueuz gcteilt, UIll ihrclll
Sohne Konstantin dem Grossen die Hälfte zu schicken. Beim
Austritt aus der I\:irche (südwestlich und ausserhalb der
heiligen Grab-I{apelle) wurde die Stätte gezeigt, wo Christus
nach seiner Auferstehung der l\iaria l\lagdalena erschien

(Ev. Joh. 20 v. 14).
In der südöstlichen Ecke des Tempels lag die in den

Felsen gehauene und spiitcr zur I{apellc umgc,,'andclte IIöhle,
w~lche die ZUlll Iueuzestode auf Golgatha Hinausgeführten
so lange aufnahm, bis alles zur I(reuzigung· vorbereitet war,
und in welcher auch Christus seine letzten Augenblicke zu­
brachte. Etwas weiter nördlich lag die Stätte, wo Christi
I{loiclcr verlost wurden. Ilier stand 1517 eine kleino I{u,-"
1>011e mit zugemauerten Fenstern. Von da gingen die Pilger
über eine 'frcppc aus ~Iarlnor, mit 29 Stufen, und eine z,\~eite

aus deIn Gestein des Felsens, Init 11 Stufen, an die am öst­
lichsten Ende des östlichen Anbaus pefilldliche und VOll der
Helena zur I{apelle eiJlgerichtete Stätte, wo die I{aiserin das
I{reuz Christi auffand. Das durch dio Geschichtsschreiber
(Ambros. Do morte Theodos. imper.; Rufinus Hist. I 17;
ßaronius tOln. 111 anno 326; S. l>u.ulinus Ep. 11; Soverus
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Sulpicius lib. 2) hierüber Ernlittelto bescllränkt sich auf
14'olgenc1cs. Ausweislieh oiner zur Zoit der Helena allgemein
l)ekannten Überlieferung hatton die Hohenpriester und Schrift­
golehrten Christi !{rouz' nach Bcillcln 'fode versteckt, damit
die Jünger es nicht an sich niihmen und zur Verbreitung
des Christentums, das in Jerusalem trotz aller Gegenbestre­
bungen in weiteren I{reisen Eingang ·gefunden, benutzten.
Den sorgfältigen Forschungen der von Helella beauftragten
Polizoibeamtoll gelang es endlich, einen alten Juden zu er­
mitteln, dessen Vorfahren angeblich bei Verborgung des
I(reuzes mit beteiligt waren und in dessen Familie das
Geheimnis des Verstecks sich vererbt haben sollte. Als
<1er Jude Unkenntnis vorgab, kam er auf die Folter u"nd
gestand dann: "dass Christi Iueuz in eine Cisterne am I(al­
varicnberge geworfen und dieselbe mit Steinen und Erde
ausgefüllt worden wäre". 'Er bezeichnete die Stelle so genau,
dass IIelena, als sie den ßrunnenschacht ausräumen liess,
das !{reuz fand. An seiner Echtheit dürfte sonach wohl
kaum zu z,vcifeln sein. Hierdurch ,vird die fromme Legende:
"lIclella hätte Christi und der beiden Schächer !(reuze zu­
sammen ~efunden und das echte erst durch Ileilung eines
1I1it demselben bedeckten Kranken ermitteln müssen", gegen­
standslos. Die !{reuzc dor beiden Schächer ebenfalls zu
verstecken, hätte keinen Sinn gehabt.

Nach Ersteigung der untersten Treppe gelangten die
Pilger in eine I{apelle. Diese enthielt u. a. eine in den
Felsen gehende Höhle, in welcher IIelena während der Zeit,
als sie nach dem Iueuze Christi ~uchen liess, ihre Behau­
sung }latte, um die Arbeiter zu beaufsichtigen und jeder
,Fiilschung vorzubeugen. Als die Pilger a.uch die zweite
'frc!)pe erstiegen hatten, wurden sie in die sogen. I{apelle
der l{rönung geführt, ,volcho sich iIn nördlichen Teile der
östlichen Run~ullg befand. Untor dem Altare lag ein aus
Pilatus' Ilofe hergßschaffter Stein, auf welchem Christus bei
der Krönung angeblich sass. Nordwestlich ,von da ging es
18 Stufen hinauf zu dem gleichfalls im Telnpel belcgenen
Stücke des I{alvarienberges, welches Helena mit einem 1517
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noch vorhandenen bunten l\iosail{boclen belegen liess. Oben
an dor Treppe stand eine I{apelle lnit 3 .A.ltären, welche
vorn (gegon Osten) und oben in der ~Iitte offen war. In
ihrem nördlichen 'reHe befand sich die mit l\Iosaik aus
schwarzem, weissem und gelbem l\In.rmor belegte Stätte, wo
Christus an dns (flach auf die Erde gelegte unel demnächst
aufgerichteto) I{reuz geschlagen ,vard. Auf einer mit Mosaik
aus ~CJchfarbigem 1\farmor unel blauem \Yasserstoin belegten
und etwa 76 zm hohen Erhöhung inruitten uos südlichen
'feils wurdo das in den Felsen gehauene 60 zrll tiefe runde
Loch von 25 zm Durchmesser gezeigt, in welchem das !{reuz
Christi gestanden. Etwa 1,5 m südlich von" diesem Loche
wurde ein Riss itn Felsen gezeigt, wclcher beim l'ode Christi
entstanden sein soll (Ev. l\Iatth. 27 v. 52). Diese Stätten
des I{alvarienberges hatten die 1\Iinoriten inne ZUID ~Iesse­

lesen, während die armenischen ~Iöncl1e daselhst den Gesang
ausführten und vielo ewige Latnpen unterllielten.

Nacll Besichtigung und Verehrung dieser IIeiligtümer
stiegen die Pilger wieder aufwiirts uud gelangtcn an einen
ausserhalb der nördlichen ,1\In.ucr der ~Iarienkirche in aas
Pflaster des Erdbodens eingesetzten laugen grauen Stein, auf
welchem - wie dic l\Iilloriten erklärten - Christus nach
seiner Abnahme vom I{reu7,e gesalbt ward (Ev. Joll. 19
v. 38-40; Luk. 23 v. 50-53). über deIn Steine bingen
e,vige Lampen. Im Schiffe der ~Iarienkirchc, welches den
Griechen gehörte, wurde ein über denl Pflaster erhabener
Stein gezeigt, welchen man 1517 rür elen !\Iittclpunkt der

'Valt hielt.
Von hier aus wurden die Pilger in die alU Westencle in

der Rundung des 'rcmpels liegende I{apclle des heiligon
Graues geführt, welches sich im Besitze der 1\Iinoriten hefand.
Dieselbe enthielt 2 Abteilungen. Ein aus zwei niedrigen
l\-Iauem bestehender Gang fiihrte zuerst in die von aussen
viereckige I(apelle des Engels. Östlich befand sich der Ein­
gang, nördlich unel südlich je ein Fenster und auf der West­
seite der Stein, auf ,velcl1cm dor Engel ~esessen haben 8011.

\Vcstlich ge)angt"o Inan in dic eigontliche !(31)ell0 Init deIn
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Grabe Christi. Dieselbe hatte eine, auf der Westseite jedoch
zum lIalbl\reis ausgebaute, quadratische Form, schloss sich
unmittelbar mit gleicher Fluchtlinie an die Kapelle des
Engels an und war von aussen mit 10 Säulen gemischter Ord­
nung umgeben, von denen je zwei durch einen Spitzbogen
verbunden waron. Das horizontale Dach hatte in der 'Mitte
eine runele Öffnung, über welcher sich eine von 12 kleinen
weissen Marmorsäulen gemischter Ordnung getragene und
mit Blei gedeckte Kuppel wölbte. Zwisohen je zwei Säulen
befand sich gleicllfalls ein Spitzbogen.

Dieso teils gotische Bauart deutet darauf hin, dass die
heilige Grabes - I{apelle nicht von der Helena erbaut ist,
sondern lJ,us der Zeit des Königreichs Jerusalem stammt.

In der Kapelle war 1517 das ursprüngliche Grab Christi,
welches aus einer unterirdischen Felscngruft bestand, übel'­
mauert und über demselben ein ihm völlig gleichendes auf­
gebaut. Für das Schliessen des echten Grabes wurden den
Pilgern folgende GrUndo angegeben: ,,1. die Pilger ,vären
ihrer Sünden halber nicht würdig, körperlich an das echte
Grab zu gehell; 2. so lange Pilger hineingelassen worden,
~ätten sio stets ein Stück· losgeschlagen und mitgenommen,
so dass bei ferneren Besuchen das Grab bald gänzlich zer­
stört ,vorden wäre; 3. im echten Grabe könnte mancher

.Pilger leicht von seiner Andacht so hingerissen werden, dass
er sich den Schädel an der Felswand einschlüge, was Gott
nicht wohlgefällig, sondern missfällig sein müsse."

"Aus diesen Gründen - hiess es - hatte IIelena' das
echte·. Grab geschlossen und das nachgemachte anfertigen
lassen. Der Ablass sei aber derselbe, wie wenn man im
c~htcn Grabe wäre."

Die Grabkapelle war .so eng, dass nicht viele Personen
darin Platz lUttten, und der Eingang so niedrig, dass man
'sich bücken musste.

Durch den Besuch der verschiedenen heiligen Stätten
des Tempels verdiente man 1517 neunmal Sündenvergebung,

. dreimal vollkommene Vorgebung von Schuld und Pein, drei­
mal 7 .Tahro Ablass 1111;1 an zwei Stiltten (am Standorto des
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T ....cuzes und am Grabe Christi) durch gHiubiges B~ten .von
II . EI" Je eInerje [) Vaterunser und [) Ave Mana l' osung von

Seele aus dem Fegefeuer. .. · .

D
· N ht vom 21 auf den 22. Juli bhelJon dIe PIlger
1e ac· .. d

. T el Am ß'1orgen des 22. liessen SIe sIch von en
llU emp. . w· 11·' h
Minoriten das heilige Abendmahl reIchen. .le aus trSC .-

felds Aufzeichnungen horvorgehen dürfte., emp~ngel1 .es dIe
Edelleute am heiljgen Grabe, die übrJgen I J1ge~ l1l der
Kapelle der Kreuzigung. Nach der MorgeJ11nah1zClt 5~hlug

G
·do d· Edelleute am heil. Grabe zu RIttern

dann der uaI lall 18 .

d lb ( 1 mel'nen Aufsatz· Der Orden dcs hell. Gral)cs).
esse en vg. c. • Uh

Am folgenden Tago mussten die Pilger. um 10 r
morgens clen Tempel verlassen; sie bel?ahcn SIC~, ~.lach~lem
jecler noch einen Marce11 erlegt hatte, l1l das l\hnontenl~los-

ter zurück.
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j{apollc südlich von seiner Zelle lag er ursprünglich be­
graben.

])ie J{irchc stiess südlich an den I{reuzgang des I{losters
'und ,var nlit weissom Marmor gepflastert. Die Decke ruhte
auf 56 roten l\Iarmorsäulen von 5 m Höhe und 2 m Um­
fang, ,velche parallel mit den Längenseiten in 4 Reihen
stunden. Auf denselben ruhende BaHren aus Cedernholz tru­
gell das Dach. Der Chor lag westlicll vor dem Hochaltar.
An seiner Seite stand der sogon. Altar der Beschneidung
Christi und an der Südseite ein Altar, wo die heil. 3 I{önige
sich zur Darbringung ihrer Gaben angeblich vorbereitet
hatten. Unter detu Chore befand sich der sogen. Stall. der
Gehurt Christi, eine IIöllle hn Felsen. Noch im 17. Jahr­
hundert war· es wegen dcr Seltenheit des teuren IIolzes und
Daunuttorials boi den Völkern des Orients Sitte, in Fels­
höhlen Viehställe und selbst Wohnungen anzulegen. Der
unterirdische Stall Christi war von u~rcgelmässiger Form
und hatte 3 Zugitnge. Auf jeder Seite des Chors rührte
eino 'frepIJe hinab. Unter dem Hochaltare ,var die Stätte
der Geburt Christi, neben dem südlichen Eingange die der
}(rippe Christi. Aln westlichen Ende des Stalls zeigte man
1517 den Ort; ,vo der Stern der heil. 3 I{önige angeblich
vCl'sehwand. flier führte der dritte Zugang zum Stalle durch

:~ . eine gleichfalls unterirdische I{apelle (Höhle), in welche die
auf 11erodes' Befehl erwürgten Kiuder ge,vorfen sein sollen.
"on da gelangte man mittels einer Treppe VOll 22 Stufen
in die I{apelle der heil. !{atharilla, welche nördlich an den
Chor stiess.

Nachdem dio ri1g~r diese Stätten noch aln Abend des
23. .Juli in feiorlicher Prozession besichtigt und im I{loster
iibcrnachtet hatten, besuchten sie am 24. unter Führung des
Guardians die übrigen geheiligten Örter in Bethlehem, welche

. das Neue Testament aus der Geschichte der Geburt und
Jugend Christi erwähnt. Zur Bezeichnung dreier Örtlich­
keiten: wo sich Maria mit <lern Christuskinde vor Herodes

. verborgen (unterirdische IIöhle), wo der Engel ihr die Rich­
tung ihrer !4'lucht angegeben, und wo er die Geburt Christi

('
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§ 33.
Bcsncll des llerges ZioJl, Ausnllg nach

Iteise nach ßctltlehclll,
ßetbanien.

Nachdem die Pilger im Zionskloster die Mahlzeit e~nge­
Hommen und sich ausgeruht 11atten, zogen sio in Bcglmtung .

. .. r Minoriton noch am 23. Juli auf l~seln nach Bcth­
eInIge . b 1s 8 Uhr ankamen und iIn I{loster der
lehern, wo SIe a en( c •••• 1 .
Geburt Christi einkehrten. Dasselb.e lag osU.lch VOI. c 0"
Stadt, war von der Kaiserin Helena III grossartIgem ~tll el-

b
· 16 Jahrhundert aber infolge verscillenener

lJaut, 18 zum · ··lf b
.. IJ··lfte verfallen Die andere Ha te c-Verwustungell zur ~a ~.

d
h E 1e des 17 Jahrhunderts als grosses statt-

stau noc am D(· • h' 1 1
liches Gebäude unel wurde von römischen, grIec ISC Ien UJ1(

arlnonischen l\lönchen bc,vol1nt. ..
c. VOll deIn an seiner südlichen Seite helegcnen. I~~·cnzga.l~gc

. . T von 20 Stufcn in eine untcrIrcllscllC l\.a-
fuhrte eUle reppc . h '1 S 1 °ft

elle wo der lleil. I-lieronymus wohnte, die Cl. ?11'1. aus
~em'Hebräischen, Syrischen, Chaldäischen und GrlCchlschen
zusammenstellte und ins Lateinische übersetzte. I) In der

I) Die sog. Vulgata Roll auf lter Grulllllage der Übersetzuug des

lIicronymus verfo.SMt Hein.
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den Hirten auf dem FeMe verkündigt haben soll, standen
ehemals Kapellen und Kirchen, welche aber 1517 in Trüm-

mern lagen.
Denuliichst rullten (lio Pilger im I{lostcr aus und zogen

dann auf Eseln nach eIern jüdischen Gebirge zum lIause des
Zacharias und der Elisabeth (von Winterfelc1, Karte bei
S. 8 u. 9, zwischen Nr. 71 u. 76). Auf dieser Stätte, an welche
die Legende verschiedene Wunder knüpfte, stand vorma~s
eine (1517 schon verfallene) Kirche. Dann besuchten sIe
die I{irche Johannes des Täufers (Nr. 75 auf der vorgenanll­
ten Karte), welche 1517 ebenfalls dem Verfall entgegenging
nml als Pferde- uml Eselstall diente. Neben der Kirche
lag, mehrere Stufen unter der Erde, eine dunkle Kapelle, i.n
welcher Johannes der Täufer angeblich geboren war. DIe
Minoriten hatten Erlaubnis, Messe darin-zu lesen. Ein hier
bestehendes Kloster erwällllt Hirschfeld nicht. Erst Grüben
führt ein solches 1675 auf. Von der Geburt.~stii.tte Johannis
gelangten c1ie Pilger dann auf dem Rückwege nach Jerusa­
lern an die Kirche zum heil. Kreuze, welche Paulinermönche
inne hatten. Die Wände der Kil'che waren kunstvoll mit
ß[osaik ausgelegt, und ein Loch unter dem IIochalt.'tr wurde
als Standort des Baumes gezeigt, auS welchem angeblich
Christi Kreuz gefertigt war. An alle diese Stätten war im
Ganzen 5 Mal Sündenvergebung, G Mal Ablass und 2 Mal

7 .Jahr Ablass geknüpft.
Am Abend des 24. Juli trafen die Pilger wieder im

Zionskloster zu Jernsalem ein und besuchten am 25. die heil.
Orte auf und um Zion. Zuerst kamen sie zur armeniscllOn
Kirche S.•Jakobs, in welcher eirte Ka.pelle dio Stätte be­
zoichnete, wo der Apostel Jakob eIer Grüssere auf Befehl des
Herodes Agrippa entlmuptet, ward (Apostelgescll. 12 v. 2).
lIier ,vurde 8 Jahro Abla.'3s ge\vonnen. I Das n.nstosscntlc ar­
menische Kloster, welches sich bereits' zum grossen Teil in
Verfall befand, diente auch zur Aufnahme christlicher Wa11­
fal1rer aus dem Abendlande. Von <1a wurde das Haus cles
Hohenpriesters Hnnnas oder Annas (Ev. Joh. 18 v. 13) be­
sucht, welches siidöstlich von der armen. Kirche S. Jakohs
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an der Stelle des heutigen armenischen Nolluenklosters lag.
l-lier stand 1517 eine verfallene I{irchc, die ehemalige I{irche
der heiligen Engel, und ein altes Gemäuer, wo Sündenver­
gohung stattfand. Von da gelangten die Pilger ZUln llause
clcs I-Iohellllriesters I{ai!lhas (S. 267), welches vor dem
Zionsthore lag und die armenische I{irche S. Salvator nebst
dem südlich und südwestlich angrenzenden Gemäuer (auf von
Winterfelds Plan) ulnfasste. ~Ian zeigte hier die Ev. Mark. 14
v. 54, 65 -72; Matth. 2G v. 69-74; Luk. 22 v. 64 aufge­
führten Stellen. In der 1517 von den Armeniern besessenen
I{irchc befand sich auf der reuhten Seite des IIoclutltars die
Zelle, in welcher Christus den Rest der Nacht hindurch ge­
fangen sass. Auf dem IIochaltare lag der 2,5 m lange Stein,
welcher das Grab Ch~isti verschloss. Den Stein hatten die
arlDcnischen Mönche bei einem Tumult aus dom Tempel her­
gebracht. An diesen St~tten war 7 Jahre' Ablass und Ver­
gebung von Pein und Schuld.

Aus der Lage VOll J{aiphas' Ifause uJifern der Stadtmauer
ist es erklärlich, dass Pettus den HalID krähen hörte, da
innerhalb der Stadt lIähne nicht gehalten werden durften.

Sodann besichtigten die Pilger die heiligen Orte des
~Iinoritenklosters auf dem Berge Zion, und zwar ausserhalb
der I{irche und des I{lostergebäudes: c1ie Stätte, wo Christus

. nach seiner Auferstehung sich seinen Jüngern offenbarte
(7 Jahr Ablass), das Grab Stephans (7 Jahr Ablass), die
Stätte der Trennung der Apostel, als sie zur Verbreitung des
Christentums in die "reIt zogen (7 Jahr Ablass), die des,
I-Iauses, \YO Maria nach Christi 'fodc wohnte und starb und
wo IIelena eine 1517 bis auf ein Stück des Chors verfallene
I<irche, als erste cllristlichc I{irche Jcrusalems, erbaute (Ver­
gebung aller Sünden), nebst den Stätten, wo Matthias an

. Stelle des Judn.s Ischal'ioth zum Apostel (7 Jahr Ablass)
und Jacobus Inillor zum ersten Bischof gewählt ward (7 Jahr
Ablass), "'0 Maria ihr Bethaus hatte (7 Jahr Ablass), und
wo das Osterlamm angeblich zubereitet wurde. Am Hoch-

. altare der J{losterkirche lagen die Stätten, wo das heil. Abend­
nUlltl eingesetzt ,vordcn (Vergobung aller Sünden), und die,

(
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wo Christus Reinen .J iingern c1io FURRO gcwnsel10n (Slinden­
vergebung). Eillo 1517 vorfn,lleJlo ]{npollo zoigto Inan als
Stätte der Ausgiessung des heil. Geistes (Sündenvergebung)"
und im }(rcuzgunge des }{losters eine I{apelle als die im
Ev. Johann. 20 v. 19-29 erwähnte Örtlichkeit (Sünden­
vergebung). In dieser I{apellc befand sich in einer vergit­
terten, abermals mit Sündenvergebung versehenen Nische ein
zweites' Stück der Säule, an ,velcher Christus gegeissolt war.
Dasselbe glich - was IIirschfcld betont - gonau cleu1 in
c1er Marienkirche cles 'fompcls nufbc,vallrten, wogegen - wie
Cl' hervorhebt - das in Rom gezeigte offenbar von einer
dünnern und andersfarbigen Säule herstammte. In die zur
ßtloschee umgewandelten Gräber Davids wurden clie Pilger

nicht eingelassen.
Am Abend cles 25. Juli besuchten sie auf dem südwest-

lich von Zion und diesem gegenüber gelegenen Berge des
bösen Rats (noch Ende des 17. Jahrhunderts Giholl genannt)
das sogen. Haus des bösen Rats. Es war dies zu Christi
Zeiten das gewöhnliche Beratungshaus der ,Juden, wo der
hohe Rat in wichtigen Angelegenheiten tagte und wo auch
mit Judas Isch::trioth über dessen Verrat an Cbristo unter-

handelt ward (Ev. Joh. 11 v. 47-51).
Dieses Rathaus war noch 1517 erhalten, aber 1675 1)e-

reits zerstört. Es ist offenbar der im Evangelio l\'Iatth. 26
v. 3 erwähnte Palast des I{aiphas (nach ihm als dem alntie-·
ronden IIohenpriester des Jahres bonannt, auch bei Matth. 26
v. 14-16; l\lark. 14 v. 1, 10, 11; Luk. 22 v. 2-6 und
,Toh. 13 v. 2 gemeint) und vom Hauso des I{aipllas (oben
s. 267 und 28f)) verschieden. Auffallend ist dabei nach
unBern Anschauungen, class der Versammlungsort des 110hcJl
Rats (der Ältesten, llohenpriester und Schriftgelehrten) ausser­
halb der Staat lag. Indessen erscheint dies orkHirlicb als .
politische Massregel der jüdischen !{önige oder der römischen
I{aiser, ,vclche· die Beratungen VOll deli innerllalb der Stadt
unvermeidlichen Einflüssen des Volks unablliingig maellen
wollten. Aueh ,virc1 von öffentlicllen Gcbiiu<1en aus vorrönli­
Heher Zeit aUSHel" (luu ·Pnliistell I)avids (nuf dor Spit1.Q von
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Zion beim Minoritenkloster) und Salomos (am südlichen Ende
VOll ~lorifl,11 und Riidlich VOIIl snlomonisohon 'fempolplatz) nur
noch erwiihllt das Zeuglutns (im nordwestlichen Winkel der
ältesten ~iauer bei der Citadelle), das sogen. Haus der Hel­
elen (ein Cnsernement der Offiziere in der Nähe des Zions­
thors am Fusse der zum Palaste Davids hinaufftiilrenden
Treppe), ferner ein nur für I{ultuszwecke bestimmtes hohen­
priesterliches Gebäude (nahe bei IIerodes' Palast), sowie die
Mattara (ein der Dastille ähnliches Gefängnis an der Stelle
des spiitern jüdischon I{lngeorts) und das Haus des Ober­
richters (auf der Akra), nirgends aber ein eigentliches Rat­
haus in obigem Sinne. (2. Sam. 5 v. 11; 28 v. 3, 39;
Neh~~. 3 v. 15, 16, 17, 19, 25; Besek. 46 v. 19 folg.;
1.I{on. 6; 7 v. 2, 8, 18; 9 v. 19; 10 v. 17; 14 v. 25, 26;
Jerem. 32 v. 2; 33 v. 12; 37 v. 12; 39 v. 1, 28.)

.. A~f der halben Höhe des südlich dem Zionskloster gegen­
uberlIegenden Berges wurde eine Höhle gezeigt, wo sich die
übrigen Jünger Christi während seiner Gefangenschaft ver­
steckt haben sollen (7 Jahr Ablass). Die aus mehreren Ge­
mächern bestehende Höhlenwohnung enthielt Wandmalereien
die noch 1675 vorhanden, aber nicht mehr erkennbar waren:

Auf der I-Iölle dieses Berges lag der sogen. Blutacker
(IIakeldama, }i~v. Matth. 27 v. 3-10), welcher für Christi
Blutgeld erkauft wurde (7 Jahre Ablass). Helena liess die
Erde desselben bis' auf den Felsen ausschachten und zu
Schiff nach ~om führen, wo sie eine Begräbnisstätte rur··
fromme Pilger damit anlegte. 1517 gehörte der Blutacker
den armenischen Christen, welche dort ihre Toten beerdig­
tell. VOll hier stiegen die Pilger zum 'fhale Siloah hinab
wo Salomo gekrönt worden war und wo die altjüdischen Ab~
götter gestandon hatten. Unter diesen befand sich ein
Götzenbild aus gebranntem Thon, in dessen mit glühenden

. Kohlen gefülltes Innere man I{inder als Opfer unter Sang
und I{lang ,varf. Nördlich davon und südlich vom Teiche
Siloah wurdo die Stätte gezeigt, wo der Prophet Jesaias um­

. kaln. Nach der durch IIirschfelc1 mitgeteilten Legende war
.1 esainR vor den IIäsehorn des I{önigs Mnnnsse zu einom

(~

Georg von Hirschf~ld,286



13:1111110 geflohen, dor sich nufllutt unu ihn nllfnnJun, worauf
1tlallusse den Bauln llffisägcn und damit Jesaias töten liess.
So ,vurde die Sache 1517 erzählt, und auff:'illig ist, dass· an
dieser Stätte zu Ehren eines Propheten 7 Jahrc Ablass er­
worben ,vur(len. Im Jahre 1675 wurde Gröbon die Tode8~

art des Jesaias anders erzählt. Danach ward letzterer (und
zwar an der nälnlichen .Stelle) auf Befehl des l\fanasse mit
eincr llölzornoll Siige (d. h. ,vohl mit einer Säge zum Hol~­
schneiden) "ausoinanrlcr gesägt". Diese Lesart ist VOll einigen
I{irchenviitorn (.r tlstin. l\1art. Dialog. contr. l'rypl1.; Origin.
ex lib. apocr.; IIicron. in Jes. u. s. 'v.) aufgenolnmen und
hat insofern viel fUr sich, als nach dem Buche von der Su­
sanna das Zersägen (Entzweischneiden) häufig vorkam und
auch die Epistel an die Ebräer (11 v. 37) berichtet, dass
einige voneinander gesägt wurden (Luther übersetzt: zer­
hackt, secti, nach der Vulgata). Hiernach war das Zersägen
als grausame Todesstrafe auch im jüdischen Reiche im Ge­
brauch. Am natürlichsten erklärt sich die Legende dadurch,
dass Jesaias in einen hohlen Bautu geflüchtet war und, als
TIlan diesen umsägte, auseinander geteilt wurdo. Entweder
wurde also flie Todesstrafe des Zersägens bereits zur Zeit
Mu,na.C3ses in der Art vollstreckt, dass Inan den Delinquenten
in einen hohlen Baumstamm steckte und mit diesem durch­
sägte, oder die Flucht des Jesaias brachte erst diese Art

der Strafvollstreckung in Aufnahme.
Auf ihrem ,veitorn Wege kamen die Pilger an den Quell

und den 'reich Siloah (1517: Natatorie Syloe). Hier befand
sicb damals ein sprudelnder Quell, in ,,·elcbem sich die Pil­
ger trotz der Heiligkeit des Ortes (7 Jahr Ablass wegen
]4:V. Joh. U) wuschen. Schlicsslich besuchten sie einen Drnn­
nen (nordwestlich vom Dorfe Siloam: QucIl der heil. Jung­
frau auf dem Plane), in welchem l\Iaria nach Christi Opfe-

rung (§ 29) angeblich dessen \Vindeln ,vusch.
Am 26. Juli (Sonnta.g) besuchten die !)ilger Bethaniell.

l\Iitten im 'fhale zwischen dem Ölberge und dein Derge des
j\ r~cJ'ni!lH(\!I wun10 elio Stii.tLc gm"ei~t, wo Christus elen Fei­
genbaum (Ev. Mlllth. 21 v. 1~, 1\1) vel'flnchtc (7 .Jul..· Ah-
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§ 34.
Abreise aus Jerusalem.

Während die Pilger Bethanien besuchten, wandten sich
die Patrone heider Schiffe an den Statthalt.er um sicheres
Geleit zur Rückreise nach Jaffa. Auf Anraten der Mino­
riten, nicht länger in Jerusalem zu verweilen, beschlossen
Hirschfeld und seine Gefährten, schleunigst abzureisen, um
der Gefangenschaft zu entgehen. Die türkischen Behörden
llatten nämlich in Erfahrung gebracht, dass sich "grosse
llorren" unter den deutsche!l Wallfahrern befänden. Der
Patron aes z\veiten Schiffs (mit den Franzosen etc.) war bo­
reits bei seinem Eido aufgefordert, flio "grosson Horren" 7,U

l)uznit~hlloll, or,vidol'lo n.hcr: "flic uoulschell I)ilgol' ,viiren
Uoitr. I. E1lLehR. KirohongoRchlchlo. 11. 19

In,RR). In ßothnnion ,vurc1o ihnon gozoigt 'der inl I~v. ,Toh. 11
v. 21 orwähnte Standort der MartllR und an diesem ein
S~ein, .auf ~elchem Christus oft geruht (7 Jahr Ablass), so­
wIe dIe Statte des Hauses Simonis leprosi (7 Jahr Ablass
wegen Ev. Matth.26 v. 6, 7), des Hauses der Martha (7 Jahr
Ablass) und des der 'Ma.ria Magdalena (Sündenvergebung).
Das Grab des Lazarus (im Kastell Bethanien) . konnten sie
nicht besuchen, weil die Türken die über demselben erbaute
I{irche zur Moschee geweiht hatten und Christen 'nicht ein~

Hossen. Auch auf den Bosuch des Jordan mussten die Pil­
ger verzichten. Die nicht unter der Herrschaft des türki­
schen Sultans stehenden Araber, welche sich mit ihm im
I{riege befanden, lagerten am Ufer des Flusses und lauerten
auf christliche Wallfahrer, um diese zur Erpressung von Löse­
geldern abzufangen. Die Gesellschaft Hirschfelds musste sich
daher mit dem. Anblicke des Jordan und damit begnügen,
da~s der G~ar(han der Minoriten ihre Hemden und sonstige
Lculwand In das Wasser desselben durch einen Mohren
(Neger, welcher im I{loster diente) tauchen liess. Noch an
demselben 'rage kehrten die Pilger auf dem nämlichen Wege
welchen Christus am Palmsonntage genommen, also durch
Bcthphage (7 Jahr Ablass, Ev. Matth. 21) und das goldene
Thor zum Ziollskloster zurück.
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§ 35.
KIeitisclIe Bemerkungen über die kOllfesslonellen ZustlLnde in

J erusalem Im 16. und 17. J nltrJlundcrt.

Aus den vorstehend ztlsnmJncllgofassten Aufzoichnungen
lIirschfolds tritt uns 1617, gegeniiher der grcnzonlosen ,Vill-
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kUr und Geldgier seitens dor türkischen Behörden und Bo­
amten die einfacho, lodiglich auf Förderung des christlichen
Sinnes gerichteto und duldsame IIaltung der christlichen
Religionsgemoinschaften wohlthuend entgegen. Es erscheint
nicht blos eine aus frommer Gesinnuilg sich dor türkischen·
Gewaltherrschaft fügende Anspruchslosigkeit, sondern es ma­
chen sioh auch die wohlthätigen Einflüsse der von 1407 bis
~yor 1516 in Jel-usalem 'ansässigen Johanniter (§ 27) noch
1I~ vollsten Masso geltend. Die Nachwirkungen ihres segens­
reIchen Waltens, worunter die IIerstellung des konfessionellen
li'riedens sowie die Erhaltung aller durch' die heilige Schrift
beglaubigten Stätten aus der Geschichte des Heilands von
grosser Wichtigkeit sind, mussten auch noch in den nächsten
Jahrzehnten für die christliche Geistlichkeit J erusalems mass­
gebend bleiben und jeden Gedanken an .die ,,:eitere 'Ver­
mehrung und Ausbeutung der heil. Orte zum Besten des
I{lostersäckols von vorno]lereill ausschliessen. Unter dem
Einflusse dor durch die Macht des Ordens gestützten Jo­
hanniterstation hatten sich die christlich - geistlichen Ge­
nossenschaften Jerusalems daran gewöhnt, den frommen Wall­
fahrern und Pilgern zu geben, anstatt von ihnen zu nebmen.
Die ßedürfnisse der Mönche waren :einfach, wie ihr Leben
und ihr Kultus. Die I{onfessionen wetteiferten mit einander
·nur in der Ausübung christlicher Pflichten. Sie hatten da­
her weder Grund zu Eifersucht und Feindschaft, noch Ver­
anlassung, einander im äussern Pomp ·des Gottesdienstes, in
Pracht der Gewänder und ·kirchlichen Geräte zu Jüberbieten.
Dies hatte sich aber bis Ende des 17. Jahrhunderts geän­
dert. i\n die Stolle des konfessionellen Friedens waren Hass
und Zwietracht getreten. Die Heiligtümer waren bereits
Gegenstände der Spek~ation geworden. ;Am 'reichsten" und
angesehensten war dasjenige I{loster, welches 'die meisten
Reliquien besass. Daher nahmen z. B.die armenischen Mönche
mit List oder Gewalt den römischen Franziskanern einzelne
IIeiligtümer weg. Die Reibereien zwischen den J{onfessionen

.führton zu so argen Exzesson, dass die türkischon Bohörden
einsclll"eiton mussten und bei vorkommenden Gowaltthätig­
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siilntlich arme Louto und kein fIerr (Ritter) 8oiuntor ihnen"J
IIicru,uf. entgegneto der Statthalter: ,,01" wisse nur so viol~

dass es keino geringen Loute sein könnton, weil sie viel Geld
bei sich hätten: wenn aber der l>atron besch,vören wollo,
dass unter ihnen keino IIerreu und keiner I-Ierren !{inder
'vären , solle es gut sein'~. Als sich demzufolge der Patron
sofort zum Eide erbot, gab der Statthalter sich zufrieden
und bewilligte das Geleit, jedoch erst nachdcIß ihm jeder
l>atron 100 Dukaten gezahlt und roten Call11oisin-Samt für

ein I{leic1 versprochen hatte. .
Am 27. Juli zogen die Pilger von Jerusalem nach Ramla,

wo sie im Spital (einem alten ,vüsten llause) die Nacht zu­
brachten und sich mit Obst und 'Vasser begniigten. Als sie
alll folgenden l'age beim Dorfe Jafur (jetzt Yaznr, '/5 deut·
sche Meile VOll ,Joppe) angelangt ,,·aren, mussten sie 6 bis
7 Stunden in I-litzc und Staub liegen bleiben, bis dem Offi­
zier des Geleits der versprocheno' rote Samt ausgehändigt
,var. Sie blieben ohne Nahrung und hatten nur fauliges
Wasser zu trinken, welches sie vor Durst genossen. Infolge­
dessen erkrankten Frobin v. lIutteu und Siegmul1d Malle­
witz (S. 231 u. 232). Erst um 4 Uhr nachmittags durften
sio ,vcitor ziehen und gelangten gegen 5 Uhr nach Joppe.
Die Türken, ,velche mit dell Schiffs-Patronen und I\fanu­
schaften IIandel trieben, liessen sio erst aufs Schiff, nachdem
jeder Pilger einen l\Iarcell erlegt hatte. Das Schiff mit den
~'rallzoseTl fuhr alu 31. Juli ab. Die Hirschfeldsehe Gesell­
schaft musste aber, obwohl die Abfahrt schon der Kranken
halber' nötig ,var, noch bis zum 1. August vor Anker liegen'
lJloiben, weil ihr Patron seine Ilandelsgeschäfte IIlit den
l'ürkell noch nicht bereinigt hatte unu erst durch Drohungen

zur Ausfahrt bewogen werden konnte.



keiten boide Teile in empfindliche Geldstrafen (an 100000
Thaler und mehr für jede I{onfcssion) nallmen. Selbst im
Tempel, also an der Stätte, wo' unser Ileiland für die Er­
lösung aller Menschen gelitten, fanelen lläufig blutige Raufe.l.
roien zwischen dCIl Mönchen der verschiedenen J{onfessionen
und selbst Totscllläge statt. Nacb den vorliegenden Auf­
zeichnungen gowinnt es den Anschein, als ob die Armen~er

den erston Anstoss zu diesen Verällderullgen gabon. Der nle­
c1rige Bildungsgrad ihrer Mönche und Pilger machto sie für
den Aberglauben besonders empfänglich und der Reichtum
der letzteren (meist grosser Handelsherren) bot eine will­
kommene Gelegenheit zur Aufbesserung der klösterlichen
Finanzen. Erstaunliche Dinge erzählt Gröben in dieser Be­
ziehung. So z. B. war an einer armenischen Statio~ ein
Durcbgang so eng angelegt, dass die meisten (wohlbelelbten)
armenischen Pilger sich durchdrängen mussten. Jedem, der
nicht mit. Leichtigkeit die enge Pforte passierte, wurde er­
öffnet: "er bereue noch nicht aufrichtig genug seine Sün­
den", und eine grosse Geldsumme abgenommen. Die dadurc~
vermehrten Einnahmen steigerten clen Luxus der armenI­
schen Mönche. Die übrigen christlichen Genossenschaften
wollten dann in dieser Hinsicht nicht zurückstehen und nab­
men Bedacht, ihre Einnahmen ebenfalls zu vermehren. 'Vie
wohl. keinem Zweifel unterliegt, waren llieran wesentlich be­
teiligt die veränderten Zeitverhältnisse, der Abzug der Jo­
hanniter von Rhodus nach lVlalta, welche dadurch jede Füh­
lung mit Jerusalem verloren, sowie die Ausschreitungen des
römischen I{lerus. In Ansehung der Reliquien-Verehrung
waren um 1517 die in Rom massgebenclen Grundsätze noch
nicht his Jerusalem gedrungen. Wie wir oben gesehen, be­
scbrän]{te man sich im heiligen Lando auf das Festhalten
an den durch die Nachforschungen der I{aiserill Hclolla glaub­
llaft gemachten Oertlichkeitell aus dem Neuen Testament und
auf einzelne wenige durch die Legende hinzugefügte Stätten.
An den Besuch jeder derselben war teils Sündenvergebung,
teils je 7 Jahre Ablass geknüpft. Ausser den VOll uns auf­
geführten nennt IIirschfeld nur noch vier nicht glaubhaft
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nachweisbare, gleichwohl abor mit Sündenvergebung:versehene
Orte. Diese Dcgnadungen waren aber erst zu erringen nach
überwindung der ·unzähligen Leibes- .und Lebensgefahren
einer Wallfahrt in ein fernes, feindliches Land, dessen von
fanatischem Christcllhasse beseelte Regierung weder Treue
und Glauben kannte, noch ein Völkerrecht achtete. Ver­
gleicht man diesen geringen Alass mit der unglaublichen Fülle
von Gnaden, welche einzelne Bevorrechtete (vgl. S. 165 Hg.)
zu Hause mit grössester Bequemlichkeit durch einfachen
Kirchenbesuch erlangen konnten, so tritt die Reinheit des
damaligen kirchlichen Lebens in Jerusalem klar zu Tage.
Mit der Zeit musste aber· auch hier' das l·ömische Ablass­
wesen, wie es Leo x.. auf die Spitze getrieben, Eingang fin­
den und bei den Rangstreitigkeiten zwischen römischen, ar­
menischen und griechischen !{löstern zur Auftbuung neuer
Heiligtümer fübren. Daher bestand um. 1675 in Jorusalem
bereits ein ähnliches Ablasswesen, wie· es in den Beichtbrie­
fen Hirschfelds (S. 155) ausgesprochen ist. Von den Wall­
fahrern wurden möglichst reichliche Spenden genommen. Die
Erdichtung neuer heiliger Stätten ohne jede Rücksicht' auf
Geschichte und Tradition fand Eingang und selbst einzelne .
heilige Orto wurden von ihren bisherigen Stellen anders­
woh-in verlegt.

In dieser Hinsicht wollen wir ~nur einige Fälle hervor­
heben:

1. Zwischen dem ZiOllS- und neuen 1\Iist-Thore (mehr
noch nach letzterem hin und unten am Abhange des Berges)
war 1517 die Stätte bezeichnet, wo Petrus die Verleugnung
Christi beweinte (Ev. Matth. 26 v. 75). Dieselbe \vurde
1675 auf dem Berge Gihon, eIem westlich ausserhalb der
Stadt iiber dem Thalo Gihon belegonen IIöhenzuge, gezeigt.

2. In der Grabeskircho der Jungfrau Maria waren 1517
auf der halben Treppe die Gräber der Eltern Mariä, und
zwar rechts, wenn man von oben kam, das der Anna und
gegenüber das Joachims zu sehen. Im Jahre 1675 wurden
"die Gräber Annas und Joachims beim Eingang an der
Treppo rechts (wenn mnn von oben kam), dagegen links~ ,
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das Grab Josephs, welches inzwischen hinzngekomlnen war,
gezeigt. ": : ~

3. Die Stätte, wo Christus am Ölbergo betete (Ev.
1\{atth. 26 v. 36; Lukas 22 v. 42-44), war 1517 durch
eino von der I{aiserin I-Ielena erhauto lIane (in wenngleich
nicht bestimmt nachweisbarer, doch immerhin glaubhafter
Weise) bezeichnet. Diese, zwischen deßl flofe Gethsemane
und ocr Kuppe des Ölbergs südöstlich von jenelu Gehöfte
gelegene llaUe ,var 1675 nicht mellr vorhanden. Damals'
machte man als jene Stätte eine 4 m von der Grab­
kirche Mariä (also auf der. nordwestlichen Seite von Geth­
semane) belegene Höhle namhaft, welche, wie Gröben be­
richtet, nach aller Leute ~Ieinung und wie der Augenschein
lehrte: lediglich eine Regenwassor-Cistcrne gewesen war.

4. In der Himmelfahrtskapelle auf dem Ölberge wurde
1517 nur ein Stein gezeigt una z\vnr derjenige, nuf welchem
Christus vor der I-limlnelfahrt Init acm rechten l?usso stand.
Bis zum Jahre 1675 hatte man in dieson oder einen anderen
Stein die Eindrücke beider Füsse eingeha.uen, von denen
die Türken den einen abhieben wld stahlen (vgl. § 28).

5. Als Ort, wo der lIeiland nach c1er Auferstehung unter
scine. JUnger trat (Ev. Joh. 20 v. 19), wurde 1517 der
'rUrln Ga1iliia (§ 2ü) nur elenl ()lhcrgo .hezoichnot. 1675
(nach Vertreibung (1er ?tfinoritcll aus dem Zionskloster)
lnachte man als Stelle des Erscheinens Christi eine I{irche
der Helena naml1aft, welche noch verschiedene andere hei­
lige Stätten umschloss und auf (lern Berge Zi<?ll etwa zwi­
schen den Gräbern Davids und der I{irche S. Salvator lag.
Der Turm Galiläa wurde damals nach einer Lesart fiir die
in dor Apostclgeschiclltc 1 v. 11 uezeicllnete Stelle gehalten,
während andere lueinten: derselho sei boi Christi 'rode von

Galiläern bewohnt gewesen.
6. An der Stätte, wo Stephauos gosteinigt ward, wurden

1517 nur die Ruinen einer ehemaligen I{irche, 1675 dage­
gen SChOll ein grosser Stein, auf welchem Stephan gesteinigt
sein sollte und in welchen der Eindruck seines l{örpers in­

z,vischen eingehauen war, gezeigt.
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7. Im ,Jahre 1675 wurde (auf der Stelle, wo es auf flcm
PInne bei v. Winterfeld eingezoichnet ist) ein Fe]sgewölbe
als Grab Josnphats gezeigt, obwohl dieser in' den !{önigs­
gräbern nördlich vor der Stadt begraben lag.

8.. Ebonso bezeichnete man 1675 am westlichen Abhang
fles Ölbergs Felslöcher als Gräber der Propheten, während'
diese hier nicht begraben sind. Ilirscbfeld, welcher an den
vorgennnnten l)eiden Stellen vorbei kam und sonst überall
jede denkwürdige Örtlichkeit gewissenhaft beschreibt, er­
wähnt jene nicht einmal, und sie waren daher wohl 1517
auch nicht als Gräber der Propheten anerkannt.

9. Auch in Dethlebem war die Erfindung neuer Heilig­
tümer in ähnlicher Weise thätig gewesen.'

§ 36.
Ank!lnrt und Aulcntllolt In Cypenl.

Nach siobenUigiger I~allrt trafen dio Pilger am 7. August
im Hafen von Salina (jetzt Larnika) ein.· Hier verschaffte
ihnen Frontin Michael (der neue venetianische Statthalter
fiir Cypern), welcher sie zum gelobten Lande begleitet llatte,
Quartiere. Als derselbe in ihrer Gesellschaft das Land be­
trat, wurdo er von 40 horittonon Stradioten, welche die
soideno Stnndnrto ihrer l'ruppo boi sich lUtttcn, feierlich
.empfangen. !)ie Stradioten" waron eino leichto Reiterei unfl
wurden teils in Venedigs dalmatischen Besitzungen (Alba­
nien) ausgehoben, teils in Armenien angeworben. Sie trugen
kurze Panzer und darüber Oberkleider aus kostbaren bunten
Stoffen, weite IIosen und Halbstiefel sowie hohe gerade
Mützen, und führten Säbel, Dolch, Bogen und Pfeil nebst
kleinen runden Schilnen. Die Geschirre ihrer leichten Pferde
und flie hollen Sättol glichon denen der Türkell. Wie diese
ritten sie mit kurzen, tiirkisch goforlnten Bügeln. "

Unter dem Geleite der Stradioten zog der neue Statt­
halter auf einem Maulesel mit roter Scharlachdecke in das
Dorf Salina ein. Den kranken Pilgern, Frobin vpn Rutten
und Hans von Minckwitz, liess er Pferde besorgen, während
die übrigen zu Fusse gingen. Am 11. August fuhr er zu
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Wagon an den S1111.s00 hoi Sa.Una, um diesen wegen dos .
Salz-Regals und '-1\lonol)ols zu besichtigen, und nahm die
Pilger, denen Stradioten-Pferde gestellt wurden, mit.

Am folgenden Tage musste er seinen Einzug in die Stadt
Nicosia (jetzt Lef-I{oscha) halten und sein neues Amt über­
nehmen. Er lud die Pilger ein, ihm zu Ehren mit einzu­
ziehen, "da er ja die Wallfahrt mit ihnen gemacht habe".
In der Nacht ritt man aus und kam am 12. früh vor Nico­
sia an. Von dort war ihnen der bisherigo Statthalter (auoh
königl. Verweser, 10CUlIl tonens genannt) mit einer Anzahl
VOll Edelleuten, neben deren Pferden ·Trabanten herliefen,
elltgegengeritten. Als die beiden Statthalter sich trafen,
begrüssten sie sich feierlich ("auf ihre welsche ~lanier mit
grossem Gepränge", sagt IIirschfeld), ritten zusammen in die
Stadt zur Donlkirche, traten hinein und hörten eine l\fesse.
Nach dem Agnus dei verliess der bisherigo. Statthalter, mit
einem roten Damastrock angethan, seinen Stuhl und ihm
folgte im roten Samtkleido der noue Ver\veser. Am l1oc11­
altar angelangt, nahm jener einen Stab aus Elfenbein mit
Silber, reichte denselben seineIn Nachfolger und übergab
ihm damit symbolisch Amt und Gewalt. Von nun an ran­
gierte der neue Statthalter vor dem aJten. Nach Beendigung
der ~fesse ritt die Gesollschaft zum Palasto der ehemaligen
!{öllige von Cypern. llier fand grosse l'afel statt. Nach

Tische belustigten sich die Pilger im Garten und erhielten
dann in deIn teilweise scholl baufälligen Palaste des zu Rom
wohnenden Erzbischofs ihre '\Vohnung. Inzwischen erkrankte

eine weitere' Anzahl Pilger.
Anl 10. August besuchten llirschfeid unu die gosund

gebliebenen die Stadt l~amagusta, in der die heilige '!(atba­
rina geboren und getauft ,vorden, zur Schule ging' und ge­
fänglich eingezogen ward, kehrten dort· beim Bürgermeister
Meister Allthonius aus Freiburg im Breisgau ein und fanden
rur ihr Geld gute Aufnahme. Von da aus besichtigten sie
in Begleitung eines Priesters die der heiligen Katharina und
dem St. ßyffan (,vcleher bier durch sein Gebet zwei Löwen
in Stein verwandelt haben soll und dohalb auf Cypern hoch
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verehrt ward) geweihten Stätten, nahmen in ihrer Herberge
dio Mahlzeit ein und seIlriobon sich auf Bitto des Meister
Anthonius, welcher zum I{irchellvorstande der St. Katharinen­
I{apelle gehörte, in dessen Fremdenbuch. In diesem fanden
sie die Namen vieler ihnen bekannter adliger Geschlechter
Demnächst kehrten sie nach Salina zurück. Am 21. August
besuchte Hirschfeld mit einem Teile seiner Gefährten den
'VaHfahrtsort zum heiligon I{reuz, welcher auf einem hohen
Berge der Umgegend Jag. Nach der ,Legende hatte Helena
durch ein vorauf getragenes Stück vom !{reuze Christi Spuk
und Ungeheuer vom Borgo vertrieben, das Stück des heil.
I{reuzes dagelassen und die I{apelle nebst Klausnerwohnullg
erbaut.

Am 24. August begaben sich die Pilger wieder zu Schiff
und fuhren t am 26. nach Rhodus ab.

§ ·37.
Die Illsel C)·pern liBell lllrseJICelds bisher ungedrue_ten

ßerlcJlten.

Nach dem i. J. 1474 erfolgten 'rode König Jakobs, wel­
cher eine Tochter des Dogen von Venedig geheiratet und
sie sowie seinen Sohn aus dieser Ehe überlebt hatte, nahm
Ven~dig d~ Königreich Cypern nebst allen Einkünften,
Regalien und Gefällen in Besitz, musste aber dem Sultan
daiür einen Tribut zahlen (§ 26). Die Insel stand 1517
unter einem alle zwei Jahre wechselnden Statthalter, welcher
die oberste Gewalt namens der Republik ausübte. Sämtliche
Ämter waren Init Venetianern bosetzt. Die Militärmacht
besta.nd teils aus don im vorigen Abschnitt erwähnton Stra­
dioten, welche als mobile Truppe (streifende Rotte genannt)
im Lande umherzogen, teils aus Söldnern, den Besatzungen
der Städte. Auf dem Gebirge wurde· eine ständige Wache
gehalten, um sofort etwaige Angriffe der Ungläubigen durch
Feuersignale zu melden. Cypern hatte zwei ummauerte

. Stiiclto: Nicosia unc1 Famagusta, in denen der Adel des
Landes wohnto. Nicosia (jetzt Lef I{oscha) nahm einen
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grossen Raum innerhalb dor Ringmauer ein, war aber' -nur
mangolilaft ausgebaut. Dasclbst residierte der Statthalter -in
dem ehemaligen ]{ölligs!)a,lasto, einem nIton, nber gut :er­
haltenen Bau mit schönen Sälen und Zimmern, zu \velchom
ein grosser Garten-Park mit Springbrunnen gehörte. Auch
der Sitz eines Erzbischofs, welcher aber 1517 zu Rom
wohnte, befand sich in Nicosiu, doch ging der alte erz1
bischöfliche Palast schon sehr dem Verfall entgegen.': :Die
Stadt besaS8 auch eine Domkirche. .,'i

Fnmagusta, am Meere gelegen' und hesser ausgebaut als
Nicosia, ,vurde 1517 mit ·starken l\fanern und Türmen, welche
damals schon halb fertig waren, befestigt, hatte 400 Mann
Besatzung, besass zwei Thore: eins nach dem ~Ieer und eins
nach dem Innern des Landes zu, und stand unter "'einem
vom Statthalter abhängigen Beamten (I{apian). . j

In Famagusta waren I{önig Jakob und sein Sohn be­
graben. Ein marmornes Monument deckte ihre Gebeine.

Dicht bei Famagusta lägen die Ruinen von Alt- Fama­
gusta unrl inmitten derselben die I{irche und 1(31)elle der
h. I{atharina.

An weiteren Wohnplätzen besass die Insel nur noch fünf
Flecken, unter denen Lemissa oder Lynlosuon (Limasol),
Wn.ffn, und Salilla genannt ,verrlen, so,vio eine Anzahl Dörfer.

Limasol besass ein fostes I{astell Init Hafen. Waffa
(Baffa) an der Westküste war das alte Paphos und bestand
Ineist aus verfallenen Gebäuden, in denen die armselige· Be..
völkerung wohnte. Salina (jetzt Larllika, im Graben des
alten Salamis gebaut) war ehemals eine grosse Stadt, aber
durch die vielen I{ricge mit don Muhamedanern zerstört
uncl nohen seiner frühern Stiitte ,vicc1or aufgobnut. 'Seinen
Namen führte es von dom dicht dabei und in der Nähe des
Meeres belogenen Salzsee. Dieser trocknete im SOlnmer aus
und hinterliess eine bis zn 60 zm starke Schicht reinen und
weissen Salzes, welches in Haufen gesetzt und an der Sonne
getrocknet wurde. Dasselbe war sehr gesucht und wurde
auf alle Inseln des Mittelmeers sowie nach Venedig verrdhrt.
Die Bewohner von Cypern waren gezwungen, eine nach I{opf....
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zahl bereohnote Menge von Salz jällrlich zu kaufen. Vene­
(Hg bezog aus diesem Salzmonopol eine jährliche Einnahme
von Inindostens 200000 Dukaten (2160000 Mark). Von
sonstigen Produkten werden erwähnt: Getreide, Baumwolle,
Zucker uud Wein, durch welche sich die Insel noch heute
nuszeichnet. Getreide wurde 1617 Jahr aus Jahr ein auf
demselben Boden ohne Brache gebaut, braohte- aber trotz­
dem reichliche Ernten.

Die Baumwolle war das IIaupterzeugnis der Insel wld
ein wichtiger IIandelsartikel von Weltruf. Sie wurde in
grossen Massen gewonnen und auf der ganzeu Insel, wie
damals in Deutsohland der Hanf, teils in Gärten, teils auf
dem Felde gebaut. Die Stauden erreichten eine Jlöhe von
65 zm.

Zucker aus Zuckerrohr ward nur in 5-6 Dörfern längs
dor Südküste hervorgebracht, wurde jedoch' meist ausgeführt,
da die Bevölkerung einfach lebte und - der gemeine Mann
keinen verbrauchte.

Der Weillcrtrag war reichlich. Obwohl der Wein an
einigen Orten zum täglichen Genuss diente, 80 wurde doch
auch viel ausgeführt. Der- Cyperwein war sehr gesucht. Der
odle feurige heisst noch jetzt I{omturwein (commendaria).
Er hielt sich über 80 Jahre, war anfangs dunkel und wurde
mit dem Alter hell.

Seidenbau wird - 1517 noch nicht erwähnt, sondern ist
erst z,vischen 1517 und 1675 eingefdhrt.

Auf der Insel blühte' umfangreiche Viehzuoht. Genannt
werden hochbeinige Ochsen, welche zur Feldbestellung und
zuni Austreten des Getreides dienten, und !{Ü}lC, sowie kleine
Maulosel als oigontliches Zug- und Lastvieh , ferner Ziegen
u:nd Schafe, deron Milch man vielfach genoss. Die einhei-

· mischen Pferde waren unansehnlich. Die Stallungen des
Viehs lagen - der orientalischen Sitte zuwider - neben
den Wohnhäusern. •

Wiesen fehlten, Holz war selten. 1617 kam nur nied­
. riges ·Gesträuch vor. Cypressen, durch deren Reichtum die

Insel im Altertume Ruf hatte, waren nicht mellr vorhanden.
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An süssem Wasser war grosser Mangel, zumal im Sommer"
wo es oft 6-7 Monate nicht regnete. Vom April bis Ok·
tober dauerte die grösseste IIitzo. " :';

Die Dörfer waren ziemlich dicht bovölkert, gehörten aber
grösstenteils dem Adel, zu welchem die Bewohner in einem
der Hörigkeit ähnlichen Verhältnisse standen. " "

Die Bevölkerung war mässig in ihrer Lebonsweise und
nährte sich, so,voit sie nicht, als dem Adel hörig oder
der Republik Venodig pacht- odor zinspflichtig, Landwirt­
schaft trieb, von IIandel und Schifffahrt. Sie durfte aber
keine eigenen grössercn Schiffo (Naffen oder Galeonen)
halten.

Häfen befanden sich zu Famagusta (befestigtem Haupt,..
hafen mit Seitenbastiollen) und auf dcr~ Süd- und Südwest­
seite der Insel zu Waffa, SaliIHL' 'und Limasol. Bergbau
fand 1511 auf der im l\.ltertume durch ihre I{upfermineil
berühmten Insel nicht statt.

Die Gebäude waren niedrig und - der Hitze halber -
ohne Dächer.

Die Eingeborcnen waren von unansehnlicher und schlecht­
geformter Statur, gelblicher Hautfarbe und hässlich. Die
1tfänner trugen baumwollene oder leineno Gewänder, hohe
breitkrämpige llüte und als Waffen 'einfache l~ogell (Hand­
bogen). Sie ritten meist. Die Frauen gingen ungegürtet
und oben unbedeckt. Auf dem Haupte trugen sie ein un­
förmliches weisses Tuch.

Die Geistlichkeit war 1517 teils römischer, teils gri.echi­
scher I{onfession. .oie' erstere hatte drei Erzbistümer und
vier Bistümer: das oberste zu Nicosia, dessen Inhaber 2000
Dukaten (21 GOO ~Inrk) jiihrlich daraus bezog, ein Franzis­
kUller-I{loster und eine Stiftskirche ebendaselbst, fSowie ein
Augustiner-Kloster und die St. Barbara-I{irche zu Fama­
gusta, nebst der I{irche und I{apolle der heil. I{atharilla zu
Alt-Famagusta und dem Wallfahrtsorte des sog. heil. !{reu-.
zes bei Salina. Die Besucher der lurche zu Alt-Famagusta
schrieben ihre Nalllcn in oin Buch und schlugen den Ab­
druck ihres Wappens (Siegel) in (ler I{ircbe an, was lIirsch-
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feld und seine Begloiter ebenfalls thaten. Das Franziskaner­
I{loster zu Nicosia war durch die Türken zerstört und erst
1514 wieder aufgebaut worden. Ein deutsoher Gra~ St. Jo­
hann der Menfart genannt, war nach der Heimkehr vom
heil. Grabe während der· !{reuzzüge Franziskaner zu Nicosia
geworden, hatte hier als Einsiedler gelebt, und .ward nach
seine~ Tode heilig gesprochen. Seinen Körper bewahrte
man 1m I{Ioster auf: Die römischen gottesdienstlichen Ge­
bäude warcn in gothischem Stil erbaut und besassen Glocken­
geläute.

. Ausserhalb der Städte Nicosia und Famagusta, in denen
SIch der I{ultus ausschliesslich in den Händen der römischen
Ki~che befand,.wa~ die gesamte niedere Geistlichkeit grie­
chIschen Beke?ntn~sses. Dieselbe· hielt die Beschneidung
fest, hatte zwelmahge 'Fasten (im März und September) und
am Tage Mariä Himmelfahrt das h. Abendmahl in beiderlei
Gestalt, waS von Hirschfeld gebilligt wurde, da - wie er

sagt -=- ihre Gl~ubeJ.lsre?elnaus :,gutgründigen Bewegungen"
entsprangen. DIe grIechIschen I{lrchen waren meist in Kreu­
zesform erbaut, niedrig gewölbt und hatten in dcr Mitte auf
einer Erhöhung eine Nac~bildung dos heiligen Grabes. Das
Geläute wurde durch eine Vorrichtung aus Holz ersetzt: der
I{üster llatte, im Schalloche der I{irche oder des Turms
stehend, ein langes Holz mit einem Querholze auf der Schul­
tur und schlug mit einem hölzernen Hammer an heiden hin
und her. Alle griechischen Priester waren verheiratet und
trugen meist lange Haare und Bärte.

, Die einheimische Bevölkerung hielt sich zu keiner be­
stimmt ausgesprochenen Konfession, s~ndern besuchte mit
gleicher Andnoht den römischen wie don griochisohon Gottes­
dicnst. Die Muttor Maria wurde beim gelnoinen Manne
besonders hoch verehrt. In des Ärmsten Hause brannte
jede Nacht vor ihrem Bilde eine Lampe.

, Die rÖlnische und ~ie griechisohe Geistlichkeit lebten
1517 in völliger Eintracht, letztere betrachtete sich sogar
als unter clen römischen Bischöfen stehend.

('
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§ 38.
Rhodus Inl Jabre 1617. ~ :';

Am 26. Soptember trafen nach vier,vöchentlicher :Fahrt~

über deren Erlebnisse keine Nachrichten vorliegen, die: Pil..!
ger in Gesellschaft der oben (§ 23) genannten JohanniterJ

(Rhodiser-) Ritter: der I(omture Georg von Hausseu und.
Martin IIert,vitz, sowie der Rittor Gcorg VOll Schilling-I{an-·
stnc1t, l\fartin VOll Eylo und des von Scil1litz, ,vcleho dio Fahrt
zum heiligen Lande mitgemacht hatten, zu Rhodus ein. Den
29. fuhr der Patron mit einem Teile der Wallfahrer ab.
Als die zurückgebliebenen, wOl·untcr GrafSchwal'zburg, I-lirsch­
feld, Dolzk, Dalberg, Vitzthum' und Rosenau, dies erfuhren,
schifften sie auf einer vom Grossmeister Fabricio deI Caretto
(1513--1521) gestellten Ruderbarke (von 24 Rinnen) ihren
Gefährten nach, la'euzten bis zum Abende cles 1. Oktober,
ohne ihr Schiff zu erblicken, und kehrten dann nach Rho-·
dus zuriick. Der Grossmeister liess ihnon das an der St.·
}(atharinenkirche gelegene Haus zur Wohnung anweisen und·
sandte ihnen ,vährend ihres Aufenthalts zu Rhodus· täglich
"\Vein, Brod und Fleisch "und sonst viel mehr gnäd~ge Er­

zeigungen". .
Die 1826 als Moschee' und Knabenschule benutzte Kirche

der St. I{atharina lag am ,vestlichen Ende der, nördlich längs
der südlichen ~{auer des ·Ordensquartiers vom IIafen nach
dem .Palaste 'des Grossmeisters (G auf dem Plane bei von
Winterfeld S. 148 u. ,149) führenden' Ritterstrasse (rue des
chevaliers, 1826: rue longue) und war die Konventualkirche.

'VOll Kirchen erwähnt IIirschfeld noch folgende.
Die' Pfarrkircho zu Unserer Lieben Frauen lag in der'

bürgerlichen (südlichen) Stadt nicht weit von der Juden­
mauer (bei !( auf dem Plane von Winterfelds). Nach ruhm-:
voller Abwehr der Angriffe Mahomeds' im ·Jahre 1480 liess:
der Grossmeister Peter von Aubusson (1476 -1505) aus.
Dankbarkeit gegen den Himmel und I die Jungfrau Maria,
welcher man die Errettung aus der Gefahr mit zuschrieb,
an der Stelle, wo die Türken zuerst zum' 'Veichell gebracht
waren, eine prachtvolle ]{irche erbauen und nannte sie: "Da
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Sainte Marie de In victoire" odor "Notro dame des victoires",
,velche dann bei den Deutschen kurzweg Unserer Lieben
Frauen I{irche hiess. In derselben wurde der damals auf
Rhodus anwesende und am 29. September' 1517 .verschiedene
Herr .Hes~li Marthen, ein friesischer Edelmann; beerdigt.

DIe lurche 8t. Johannis war in der: nämlichen Gegend.
In dieser befand sich das GI'ab Bernhards von Seybelsdorf.
Er starb, wie sein Loichenstoin besagte,' im Jahl'o 1486. .r

In der I{irche des Augustinerklosters zu Rhodus, eben­
falls in der südlichen Stadt, lagen dicht vor dem Chore die
ltittcr (jedoch nicht Johanniter) I(onrad von Amendorff und
Bernhard von Schönberg begraben. ,Ihre Grabsteine welche
·zugleich ihr Wappen enthielten, lauteten: "Anno domini 1476
am 28. Augustj . ist, vorschieden· Conradt: von,· Amendoltff
Ritter, des Seele Gott gnedig 'sei. Amen~" und· "Anno domini
1476 am tage dos o. Septembris ·ist verschiedene Bernhardt
von ~chönborg, ititter, des Seele Gott 'gnedig sei..Amenn.c~

SIe waren offenbar Reisebegleiter Herzog .Albrechts von
Sachsen, welcher 1476 das gelobte Land besucht hatte und
in 'dessen .Gefolge sich auch noch Georg von Wolframsdorf
befand. . , :. .' .. ', I'

Endlich wird· noch' genannt: nördlich vor! der' ·Stadt am
~Ieere die Kirche zu St. Antonii (8t~ Antoine, D auf dem
Plane bei von Winterfeld). . Bevor Mahomed, vom glühend­

s~en Hasse·'ge~en'·den Johanniterorden beseelt, .'seinen gewal­
tIgen, 80 schImpflich für; ihn endenden Zug 'gegen Rhodus
unternahm, liess Peter von Aubussol1,· .von den Plänen der
Feinde unterrichtet, im Jahre' 1479 "die Kirche St. Antoine
nebst der in der Nähe belegenen Kirche St. Marie 'nieder­
reissen, . damit sie den Feinden nicht als Verschan~ungeri :und
Zufluchtsstätten dienten.: Wie sich aus :Hirschfelds .Bericht
ergiebt, war die I{irche St. Antonii' im Jahre 1517 .bereits
wieder aufgebaut. 1) . . ': ' ,

Sie diente noch 1517 'als Begräbnisstätte der. 'Johanniter-

. J) Dieselbe wurde nach der tiirkische~ Besitz~ahme 1522 in eine
Moschoe verwandelt und bosta.nd als solche noch 1826.

~ .

('
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Ostuni, Monopoli, Polignano, Mola, Bari, wo die alte Her­
zogin von Mailancl, Mutter der Braut des Königs von Polen,
Hoflager hielt, Giovamazzo, Molfeta, Bisceglia, Trani, Bar­
lettn, (woher der !{önig von Neapel eine jährliche Rente
mit 100580 Dukaten von Zoll, Salzsee und Viehtrift bezog)
nach Zaponeta. Hier wandte sich die Strasse landeinwärts.
Am 10. November gelangte die Gesellschaft, den Weg über
Atripn.ldn. (hei Avollino) nehmend, nn.clt Neapol, dor IIaupt­
stadt cles I{önigroichs. Dio Einnallme, wolche der !{önig
von Spanien aus diesom (mit den Provinzen Neapel, Apu­
lien unel I{alabricn) bezog, wurde auf 1 }\Iillion (10 mal
100000, wie es damals hiess) Dukaten (10800000 }Iark)
geschätzt.

Die Sta/dt Neapel besass 3 Schlö·sser, in deren grösstem
und bestem (CnsteUn. nuova) der Vizekönig residierte. Von
J{irchon or\viihnt ITirschfolcl clio zu Unserer Lieben Frauen
(Carnlino gonnnnt), ,velcho n,ls ho<1eutondor Wallfallrtsort in
llohen Ehren stand und nebst dem anstossenc1cn Kloster von
der Herzogin von Schwaben, Mutter des 1263 hingerichteten ;.
Konradin, erbaut war. Letzterer lag "im. IIochaltar" der
lUrche begraben und an dem nahe bei der Kirche belegenen
Orte seiner Enthauptung war in einem steinernen Häuschen
zu seinem Gedächtnis eine roto Marmorsäule errichtet, welche
1517 noch stand. Eine zweite Kirehe zu St. Peter hatte
nach der Tradition der Apostel Petrus, als er von Jerusa­
lern nach Rom ging und zu Neapel den italienischen Boden
betrat, selbst geweiht. Vor aer Kirche stand der Altar, an
welchem er nach der Legende seine erste Messe in Italien
las. In dieser J{ircho war stets das auf ein Jubeljahr zn
Rom folgende Jahr hindurch gleicher Ablass wie in Rom.

1/5 deutsche Meilo vor der Stadt lag auf einem Berge
flie I{irche St. Januarii. Unter derselben befand sich im
Felsen ein grosser Doppelkollor, welcher, in vorchristlichor
Zeit als Begräbnisstätto diente. Später liess man die zu
Neapel an der Pest Gestorbenen hineinwerfen, und bei Hirsch­
felas Anwesenhoit sollten noch 20-30000· unverweste Lei­
chen <1nrin golegen lutbon. Ob,vohl diese Augnbo übertrieben

Dettr. z. 9itebA. Kirehongo9chichte. 11. 20

('
Georg von Hirschtoldr

§ 39.
Reise von Rhodus nach SUditalien und Ton da nne)l Neapel.

Am 12. Oktober bestieg IIirschfeld mit dem Reste der
Wallfahrer ein (sogen. Pysskoyer) Schiff von etwa 130 Ton­
nen Gehalt, welches nach Tarent in Apulien fuhr. Das Passa­
giergeld betrug 5' Dukaten rür die Person.

Die Fahrt ging längs der Küste von Morea, an Zante
und ZCllhalonia vorboi. Zu Gallipoli im Meerbusen VOll

Tarent, wo man am Abend des 28. Oktober anlangte, ver­
liessen die Reisenden das Schiff. Gallipoli, auf einer kleinen
Landzunge gelegen, hatte nur ein Thpr, vor diesem ein !{as­
tell und galt für die festeste Stadt Apuliens. IIier blieben
die Pilger den 29. und setzten am 30. Oktober ihre Reiso
zu Lande fort. Sio ritten durch Nardo, Leieo, Messagne,

ritter. Jeden ~{ontag ritt der Grossmeistor nebst sämtlichen
in Ithodus anwesenden Rittern llinaus und ,vohnte dem in
ihr für die Verstorbenen abgehaltenen "gesungenen und an­
dern Amt" bei. In einer kleinen I{apclle <lieser Kirche lag
Herzog Christoph von Bayorn begraben, welcher mit dem
I{urfürsten von Sachsen das heilige Land besucht hatte und
zu Rhodus 1493 verstorben war. Doch bezeichnete kein
~IonlnJlent odor Stein die Stätto. Vor der I{ircho ln.gcn dio
lnit ihm iln gelohten IJande gewesenen und ebenfalls zu
Rhodus verschiedenen Pilger: ein Herr von 'Vulckenstcin,
von Grensing und 'Vilhelm von Eillsiec1el. Auf eines jenen
Grabstein war sein Wappen, Name, Jahr und Tag seines
Todes verzeichnet. Auf Wilhelm von EinsiedeIs Stein stand:
"Obiit strenuus vir Wilhelmus Einsidel, Miles, cuius anima
requicscat in pace. Anno domini Tawsend vierhundert XCIII.
am Sibendon tago AugnstJ." (Am 7. August 1493 verschied
dcr gcstrenge llerr Wilhohn von Einsiedcl, Itittor, «lesR Seelo
in Frieden ruhe.) Sein Bruder IIilc1ebr:uul (ßernhnrus von
Hirschfeld Urgrossvater) war kursächs. Hofmarschall, Land­
und Kriegsrat (t 1461) zugleich Johanniterritter, vermählt
und Stammvater der späteren Linien. Es gab also in Sachsen
schon während des 15. Jahrhunderts verheiratete Johanniter.
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1) Braun und weiss waren die Farben der Dl1I.ut.
2) Als lteitpfenle wurden damals nur IIengsto verwandt.
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kamen 7 an der Hand gefiihrte kleine Zelter und Maulesel,
auf denen kostbare Decken und Sättel lagen. Die Führer
waren obenfalls in braun und ,voiss gekleidet. Auf diese
folgten 9 edle Hengste, an der Hand geführt. Die drei vor­
darsten waren in Decken aus Gold- und Silberbrokat gehüllt,
die übrigen 6 trugen kostbares Zaum- und Sattelzeug nebst
grossen Federbüschen auf dem Haupte. Die Führer waren
ebenfalls in braun und weiss gekleidet. An diese schlossen
sich 11 zum Gefolgo des llolnischen Abgesandten gehörige
Berittene an, in Blau nach deutschem Schnitte gekleidet.
Nach ihnen ritten ein Trommler und ein Pfeifer, hinter die­
sen {, Diener des !\:önigs von Polen auf Pferden mit goldenen
und seidenen Schabracken. Jeder Reiter führte ein kleines
Pferd mit Frauensattel und kostbarer Schabracke am Zügel.
Diesen folgten die 6 Diener der polnischen Gesandtsohaft,
polnisch gerüstet. Danach kamen auf edlen Hengsten 6 dor
Vornohmsten vom IIofstaato der Braut: 2 in Röcke von
Goldbrokat und 4 in' Samt mit Gold gekleidet. Sie tru­
gen grosse goldene I\:etten und neben ihnen schritten Tra­
bantcn in braun und weissem Seidendamast einher. Dann
folgten noch 4 zur polnischen Gesandtschaft Gehörige. Hin­
ter diesen ritt der polnische Abgesandte selbst, als der zur
Eheschliessung durch Prokuratur beauftragte Stellvertreter
des königlichen Bräutigams (Sr. kaiserlichen Majestät VOll

Polen, wie er tituliert ward). Der Botschafter trug ein Kleid
aus Goldbrokat nebst grosser goldener Kette und war auf
polnisoh gerüstet. Dicht hinter ihm ritt die Braut auf einem
grossen braunen IIengste. Sie war in roten Atlas, durchweg
mit Goldstickerei, gekleidet, hatte das Haar zurückgeschlagen
und auf dem IIaupt ein rotes Atlasbarett mit Schmuck. Ihr
zur ltochten ritt der Propst von ßrügge als Gesandter J{ai­
ser ~Iaximilians I. und zu ihrer Linken der Vizekönig von
Neapel. Hinter der Braut folgto deren Mutter, auf jeder
Seite" einen wälschen Ritter. Daull kam die Gemahlin eines
derselben in einem Gewande von Goldbrokat, ihr folgten
7 Brautjungfrauen in grünen Atlaskleidern und daran schloss
sich der gemeine IIaufcn.

Gcorg von IIirs[.tJ1d,

§ 40.
Einzug tIer Königin VOll Polen In Neapel.

Am 21. Novelnbcr zog die Brn,ut c1cs I{önigs SigislnUll{l !.
von Polen, eine 'rochter der zu Bari residierenden IIerzogln
VOll lvlailand feierlich in Neapel ein. Dell Einzug, .welcher
für das Zer~moniell eines fürstlichen Brautzuges damaliger
Zeit von Interesse ist, beschreibt IIirschfeld genau.

Den Zug eröffneten 7 ~'1aulesel hinter einander; jeder
derselben trug 2 mit rotblauem und weissem 'ruche bedeckte
Truhen; dann folgten 12 Esel; jec1er trug 2 vergoldete und
oben mit brauneIn und weissem1) Stoffe bedeckte Truhen.
An diese schlossen sich 58 Pferde an, welche mit braun und
weissen Decken behängt waren sowie braun und weisses
Zaumzeug hatten. Jedes wurde von einem braun unll weiss
Gekleideten am Zügel geführt. Darauf kamen 10 lIengste,
geritten von 10 in schwarzen Seidendamnst geklcirleten Erlel­
knaben, ehemaligen Pagen der Brautmutter. 2) Diesen fol~­

ten 5 Berittenc in Ge'\\'älldern aus braunem Samt mIt
weissem Atlas. Auf Brust und Rücken I befanden sich gold­
gestickte kastanionförmigo Vcrziorunge~', und rings um diese
"ein Zettel mit etlichen lluchstaben der Braut". Sodann

sein mag so beweist sie doch, dass hier die Pest nicllt lange
vor 1517' wütete und durch unverantwortliche Naclllässigkeit
stets nouo Nahrung erhiolt. Nebon der I{ircho bofand sich
ein Siechhaus , in welches die Pestkrankell gelegt wurdo~"
und daher selbstverständlich rasch hinstarben. Aus so WI­

dersinnigen sanitären Einrichtungen erklärt sich die grosse
Sterblichkeit während des JtIittelalters in Italien. .

Auf einem andern Dorge vor der SL.~dt lag eine I{nrthau~o

nebst einem gut gebauten I{loster, welühes ursprünglich eIn
altes Schloss war und ~fonta Sion hieBs.

In Neapel wohnten dio meisten r""ürsten, 110rren und
Edlen des I{önigreichs. Für den Fall eines Iuieges konnten
dieselben 6000 Pferde (Reisige) stellen.
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Tiara, 2 Infuln und einen Schmuck, welchen er vorn an der
schiisselförlnigen Chorkappe zu tragen pflegte. Derselbe ent­
hielt 4 grosse flache (l'afeln genannte) Rubinen, 4 Sapphire,
4 Smaragden und in der Mitte einen spitzen und grossen
Diamant VOln reinsten Wnsser im Werte von 2ö 000 Dukaten
(270 000 ~iark), ein Geschenk der Familie Fugger in Augs­
burg. "Nachdem die Gesellschaft dem" Papste den Fusskuss
geleistet, zeigte man ihr das angeblicho Schweisstuch: der
hoiligc'1 Veronika (§ 33) und ein Ende des Speers, mit wel­
chem Christo die Seite geöffnet sein soll. Beide Gegenstände
befanden sich in einem parilIen (mattgeschliffenen) Glase, so
dass mau· sie - wie IIirschfeld bemerkt - nicht genau
besehen konnte.

Am 30. Dezelnber ritten Hirsohfeld, Rosenau und Ludwig
von I-Iutten über Castel nova, Riano, Civita Castellana, Tri­
baldo (an der 'fiber), 'rarni, Stretura, Spoleto, Foligno, Nocera;
Gaifano, Sigillo, Fossombrone, Fano; Pesaro, Cattolica; Ri­
mini, BclIaria, Cesenutico, Cesena, ,Ravenna, Porto di Pl'i­
Inaro,Porto cli MagnavaCk't, Volano, Goro, Porto' Fossone,
ßrondolo und Chioggia nach Venedig, wo sie in der Nacht
des 8. Januar 1518 ankamen.

Am 10." Januar reistcn sie von Venedig ab und ritten
tibct' Mcstl'c, l'rcviso und :Fcltre;' Bodatlll im IJntlde des deut-'
schell ]{aisers über Grigllio, 'fricnt, Neumarkt (oinen Mai'kt­
ort), Botzen, I{lauscn (einen Marktort), Brixen, Sterzingen,
die IIerbcrge Luge an1 Brenner, Matrey (Marktort), lnns­
hruck, Zirl, Seefeld, Mittenwald, Partenkireh, Amergau, SChOll­
gau, Landsberg, Augsburg, Donauwörth nach Weissenburg,
das man anl 25. Januar erl'leichte. ·

'Am' 16. Februar 1618 traf' 'dann Hil'scbfeld wi"edel: iu
t\ltenhurg oin, roioh an Erfahrungen, Kenntnissen und neuen
IJobcllsanschauullgen. ""

Gcorg von lIirscbfeld,

§ 41.
Schluss dCI· Rclsc.

Am 2. Dezember ritt IIirscllfelc1 mit seinen Gefiihrten auf
Rom zu. In Neapel hatten sich nngeschlosRen: Ritter Wil~

helm von I{onstadt, ein Edler aus 1\fäbren, nebst einem Dok-'
tor dem I{anzler des Bischofs von l\lähren; Johann von Hau-'
bit~; David Gefugner, ein Diener Herzog Georgs von Liegnitz;
Georg Brinitz, sowio 2 I{nechto uncl ein I{och. 1/6 c1eutscho'
ßleilo nördlich von Neapel passierten sie einen ge,völbten,
Bergtunnel von 565 m Länge uncl 2 'Vagen Breite. Vor'
Pozzuoli, wo übcrnaclltet wurde, kam man an Alaunwerken
vorbei. Auf der Landseite cler Stadt sahen die Reisenden
einen feuerspeienden Berg (den Solfatara) in Thätigkeit: bei,
Tage Rauel1 und in der Nacht Flammen. In einer I-I~hle
am Fusso desselben siedete fortwährend scllwefelhaltlges
'Vassor das zur Ebene abfloss. Aus den Niederschlägen, .
wurde Schwefel gewonnen. Nabe am l\leer besuchten SIe
einen andern Vulkan. Tief in denselben hinein führto ein
finsterer mannsbreiter Gang. Ohno dass man Feuer oder
Rauch bemerkte, war hier eine schweisstreibende Hitze. Unten
am Berge strömte heisses Wnsser aus. Im Altertume be­
standen hier warme Bäder, welche aber 1517 bis auf einzelne
überroste 7,CfRttirt waren. Etwns weitor nördlich clnvon kamen
dio Reisenden an einen Berg und an dessen ~"USRO zur Stittto
des alten Cumae, dessen Ruinen IIirschfeld noch in grosser
Ausdehnung vorfand. Ein langer und hoher Gang im Berge,
teils aus gewölbtem Mauerwerk bestehend, teils in don Felsen
gehauen, rührte in 3 viereckige kleine Gemächer, welclle als
die Wohnung der Sybille von Curoaa bezeichnet wut"den.

Am 3. Dezember ritt die Gesellschaft über Patria, Castel­
mare und Mondragone nach dem 3/5 deutsche l\Ieilo nörd­
lichen Libanel, und am 4. über Gaeta nacll Fondi. Am 5.
kamen sie auf der Grenze des I\:önigreichs Neapel durch den
Bogen einer vom Gebirge zum M~ere geführten römischen
Wasserleitung, un(l von da nach Piperno, am 6. über Ser­
moneta nach Veletri und am 7. über ~Iarino nach Rom.
IIicr besichtigten sio die I{leinodien des Papstes: u. R. die
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~~n8 VOt;1 Hir8ch~eld (1~04-1538).

§ 42.
Hans von IIirschfcld war der jüngste Bruder Ritter Bern-'

hards (Abschn. 11). Soino Geburt ]tosteto der Mutter, Bar­
bara gebe v. EinsiedeI, das Leben. Nach ihrem Tode ver- ,
mählte sich sein Vater Georg von IIirschfeld mit Margarctha

von Zeschau (Zöschau, Zoschau) aus Pucllau.
Hans von Hirschfeld. (geb. am Freitag nach Dreikönigen

i. J. 1504) wurde mit den Herzögen Otto und Ernst von
BrauDschweig - Lüncburg (Scllwestersöhllen" Friedrichs des

Weisen) erzogen.
Unter Leitung des Eggebert ~ithardt, der freien !{ünste "

Magister, bezogen die jungen Herzöge Otto und Ernst nebst
den Edelen Hans von· Hirschfeld , Thedelo von IIanstedt,
Hugold (Haubold) von Pflug, Heinrich von Lindenau, eines
von Hesberg und eines von IIohenkirchen zu Ostorn 1511
wäilrend des Rektorats VOll \Volffgang Reisenpusch, beider
Rechte Doktors, dio Univorsität Wittellberg, wo sio für 'das
Sommorsemcstcr immn,trikuliert wurden.

Nach Absolvicrung desselben kam lInns VOll IIirschfold
(im Herbst 1511) mit den Herzögen Otto. und Ernst von
Braunschweig an c1~n kurfürstlichen lIof und in die Lehre
(Erziehung) des Magister Georg Spalatin (§ 9).

§ 43.
Im Jahro 1521 begleiteto lIans vo~ lIirschfcld, wie wir in

§ 16 (S. 195) gesehen hl:tben" deIl,Kurttirsten auf den Reichstag
zu WorIDs-, wo Luther bei ihm im Johanniterhause wohnte.
Bald darauf ycrlicss lIans den sächsiB~hen lIof und wurde
Kammerjunker dcs Herzogs von Baye~n. Im Jahre 1525
trat er unter Gcorg von Frondsberg, den er auf dem Reichs­
tage zu Worms kennen und verehren gelernt hatte, bei den
Landsknechten als Offizier ein, um sich in der Welt umzu-
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Nachtrag.

Der S. 2~3 ol'\vähnto Jakob von I{osoritz (verm. mit AnDa
von Seyuewltz aus I)lotha), ein Ahnherr cles jetzigen Land­
rats Dr. von I{~seritz zu Wittenborg, war Erbsasse auf Burg­
und Neu-I\:emnltz und Rat I{urftirst Johann Friedrichs. Er
~ae in der '~chlacht bei Lochau (S. 225) gefangen und
bllcb als .R~t In !{urfürst Moritz Diensten (S. 226-,227).
Wahrscheullich war er 1547 der zweite I{ommandant von
Witten~rg (S. 223-224).

Jakobs Vater, Nikolaus VOll I{oseritz~ lIerr der Herr­
schaft IIoyerswerda, musste diese auf landesherrlichen Be­
fehl als Anhänger Luthers (nach 1517) verkaufen und' aus-
wandern (ygl. S. 202). Er starb zu Bischofswerda. "

s?hcn u~d a~ I{ricgo J{aiser J{arls V. gegen Franz J. von
I· ~an]{relch teIlzunehmen. In der Schlacht von Pavia forcierte
IIll"schfeJd, clen .Georg von I~rondsberg mit seiner Truppe

"eIer Sta~lt zu 1II1fe sandte, den 1'iorgarten vor Pavia und
"nahn~ In uClllselbell", wie es in Bernhards von Hirschfeld
Aufzeichnungen ausdrücklich heisst Ko··nl·g Franz I ... ' " . person-
hch gefangen". Die Angabe 8palatins: "Graf .. las von Solms
habo den I{önig von Frankreich mit eigener Hand gefangen
genommen", kann aahcr nicht richtig sein. Wahrscheinlich
war Graf ~oIms Oborbefehlshaber der grösseren Abteilung,
und nahm als solcher den gefangenen Fürsten, fIerren und
Edlen das Schwert ab.

Nach 1532 kehrte Hans von Hirschfeld wieder nach
Sachsen zurück und wurde I{ämmerer bei Herzog Johann
Ernst von Sachsen, dem jüngeren Sohne Johanns des Bestän­
digen.

Nach eInIgen Jahren zog er sich wegen' Kränklichkeit
vom lIoflebcll zurück und starb 1538 (kurz nach seinem
Vater Georg) zu Otterwisch, wo Cl" im Chor der Pfarrkirche
beigesotzt waPd.

Abschnitt IV.

Gcorg von llirschfcld,31.0
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Benlltzte und beriiclrsichtigte Quellen.

1. Archivalien:
A. Manuskripte des Gcorg von lIirschfeldschen Familienarchivs,

insbesondero
a. Urkunden.
b. Stamm- und Wappenbuch derer von Hirschfeld etc.,

verfasst durch ~Iag. Georg Spalatin (1514-1515), fortge­
setzt von Ritter Bernhard von Hirschfeld , Mag. Reiner
Reineccius Stcinhemius, Sigmnnd von Bernstein ll. s. w.

c. Briefo Ritter Bcrnhards von IIirschfeld an Anton Tuc~er

<len Älteren (1519-1522).
<l. Beschreibung der von l\lergenthalscbcn Familie von A.

Ph. von l\lergenthal, Domherr zu l\Ieis8en, 1745 als Ma-
nuskript gedruckt, sowie

e. Geschlechtstafeln derer von Mergenthal.
B. Urkundliche Nachrichten aus dem Ernst von Schönfeldschen

Familienarchive zu 'Verben.
C. Urkundliche Nacbrichten aus dem von Endeschen Familien-

archive zu Alt-Jessnitz.
D. Urkunden und urkundliche Nachrichten aus dem kgl. Haupt-

staatsarchive zu Dresden.
E. Urkundliche Nachrichten aus dem grossh. Staatsarchive zu

Weimar.
F. Urkundliche Nachrichten aus dem herzog!. Staatsarchive zu

Altenburg.
G. Urkundliche Nachrichten aus dem Domarchive zu Naum-

burg aiS.
H. Diplomatorium des Klosters Pforta (l\Ianuskript).
J. Transsumtbuch des Klosters Pforta (l\lanuskript).

2. Archiv zur sächsischen Geschichte.
3. Beste, Geschichte der Katharina von Bora.
4. Beyer, Das Cistercienser-Stift und Kloster Alt-Zelle.
5. Böttiger und Flathe, Geschichte des I{urstaats und Königreichs

Sachsen. I

6. von Braun, Die Burggrafen von Altenburg.
7. von Braun, Geschichte der Häuser zu Sachsen.
8. Büsching, Neue Erdbeschreibung. Harnbllrg 1754.
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Luthel~ in Dresden. ':'.
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. Martin Luther dreimal'in I)resden, dreimal~ in Herzog
Georgs Residenz: ist, das nur· von lokalhistorischem Interesse",
oder können die 'folgenden reformationsgeschichtlichen ~ilder,

. wenn sie diesen dreimaligen Besuch zur Anschauung bringen,
auch das. Interesse' .weiterer Kreise ,in, ~An8pruch. nehmen?

Gewiss,: wer; 'in' Luther: nur den 'Mann~~seheil"will,'" wie
ihn RietBchels Meisterhand gezeichnet,~~ der,; 'ein~ Reformator
von, Gottes Gnaden, vor uns steht, als, wollte er'~die letzten'
Verse seines Heldenliedes anstimmen: "Und; wenn' die Welt'
voll'Teufellwär··-'das Wort sie sollen lassen stahnI".- dem
mag es. bedeutungslos erscheinen, was der I Augustinermönch
bei seinem mehrfachen Besuoh im Dresdener Augustiner­
kloster gethan; aber wer, daran denkend} 'dass':'Krieger.~ Z'eitJ
brauchen, um mit dem. vollen. Harnisch i sich. zu· rüsten, und;
dass unser I ~ Gott erst·· recht. sich Zeit,: nimmt,' j seine Helden
allmählich auszurüsten, für Luthersin:nere Entwickelung ein
liebevolles Auge, und, ein teilnehmendes: Herz. hatf dem "wird,
es auch nach, der' Einsicht· in,' alles., das~ was· meisterlioh
ein I Ranke, Köstlin und" andere~; von:~ dieser; .Entwickelung
UDS gezeigt, doch gewiss; willkommen. sein, auf: kleinen iBil..
dern in engem RahmQn,zu schauen, !wie Luther.. noch. If!16 i

\ ,. nur wie ein."Reformator, vor. der Reformation" .nach Dresden.'" ..~.
~ ~~~.: .kam, 1517 schon als Evangelist, 1618 als Protestant..~r· ;: Es sei fern von .mir,: den Bes~cheti'~L~the~;;'in'Dre~den

~~ , ., . . .,..... .
~}~. e~e h.~ry~~~el1de ~edeutll:Dg zu"'v#I~~r~J;l~'-:8~er, wer: d,~.
~lt~ w~iss, weIQ~·. ein, w.ichtig~r, ~a~w~: ·in'ld~r~,.Refo~ati~:t;lsg~:!

~{r schichte Herzog Goorg ist mit dem Sohwert seinor. Antipathie.

Georg von HirsChC!u.
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